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laria ojicinalis Baumg. Lungen-Punctflechte. Cryptogaraia, Lichcncs. CI. XXIV.
Famil. der Flechten.

An Stämmen alter Bäume. Ohne Geruch, von schwachschleimigem, bitterem
Geschmack. Analysirt von John; fand verändertes Iuuliii (?). Dient in
Sibirien statt Hopfen im Biere: G m e I i n.

Zweiter Abschnitt.

Wurzeln. Radices.

Der gegen die Erde gekehrte Theil der Pflanze wird Wurzel genannt. Je
nachdem die Wurzel es möglich macht, werden die Hauptwurzel, Wurzeläste
und Wurzelfasern gesammelt. Ausserdem sammelt man auch Zwiebeln und Knol¬
len als Wurzeln, die sich dadurch von den Wurzeln unterscheiden, dafs sie Or¬
gane der Vermehrung sind. Harz, ätherisches, Oel, Schleim, Extractiv- und Fär-
bestofF u. s. w. sind in den Wurzeln überwiegend, während in den Knollen das
Amylum, in den Zwiebeln ein flüchtiges Princip und scharfe Alkaloide vorwalten.
Die wesentlichen bittern, aromatischen u. s. w. überhaupt wirksamen Theile fin¬
den sich gewöhnlich in der Rindenschicbte. Bei der Sammlung mufs die Jahres¬
zeit sehr beobachtet werden ; der Herbst eignet sich am besten. Schleimige, aro¬
matische Wurzeln zweijähriger Pflanzen, müssen im ersten Jahre gegraben wer¬
den, Wurzeln ausdauernder Pflanzen sind am kräftigsten, wenn sie noch keine
Stengel und Blüthen entwickelten. Pflanzen mit unterirdischem, ausdauernden
Stengel (Rhizoma) werden nach der Blüthenzeit gesammelt. Bei ausdauerndem
Staudengewächsen gilt dasselbe; zu alte, holzig gewordene Wurzeln sind zu ver¬
werfen. Man reinigt durch schnelles Waschen, schneidet die Ueberbleibsel der
Blätter und Stengel ab, zerspaltet die dicken und langen Wurzeln der Queere und
Länge nach, trocknet sie möglichst schnell bei nicht zu starker Hitze. Am leich¬
testen kann man die so behandelten Wurzeln in Holzgefäfscn mit Deckeln
bewahren.

Mündlich von den Schwierigkeiten der Sammlung, besonders bei exotischen
Wurzeln, von der Rücksichtslosigkeit auf Jahreszeit beim Graben, als thcilweisem
Grund der verschiedenen Wirkung, der verschiedenartigen äussern Form.

m. 11. RADIX ACTAME RACEMOS VE.

Radix Cimifugae Serpentariae. Radix Christophorianae Americanae.
Traubenartige Schwarzwurz. Schwarze Schlangenwurzel. Schwind¬
suchtswurzel.

Jlctaea racemosaLinn. Actaea monogyna Walter. Cimicifuga ser-
pentaria Purslu Cimicifuga racemosa Bartori» Macrotys aetaeoides Eafin.
Traubentragendes Christophskraut. Polyandria, Monogynia. Cl. XIII. Or.l. 1.
FamiL der Ranunculaceen.

Seit 1823 häufiger angewendet. Findet sich in Nordamerika. Eins dunkel¬
braune , alantähnlichriechende, bitter sehleiinicht schmeckende Wurzel, hat viel
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Arfmlichkeit mit der Wurzel von Actaea epicata (C1.XIIT. Ord. 1.) und Helleborns
niger (Cl.XIII. Ord. 6.) unterscheidet sich von der letzten dadurch, dafs Sublimat¬
lösung das Inftisum erst spät trübt. Wird in Tinctur angewendet: Garden.

Nr. 12. RADIX AGAVES.

Metl. Maguey. Pita. Ozal. Champaghara in Mexico. Agavewurzel.
Magueywurzel.

Agave americana. Jgave ramosa Mönch. Aloebaum. Agave, in
unsern Gärten fälschlich Aloe genannt. Hexandria, Monogynia. Cl.VI. Or'd. 1.
der Fainil. der Bromeliaceen verwandt.

Eine lange, mit einer schmutzig grauen, dünnen Oberhaut überzogene, innen
mit holzigem Kerne versehene Wurzel. Dient zur Verfälschung der ächten Sar-
sapanll; die Stacheln der Blätter werden zum Heften benützt, die Blätter selbst
in Portugall zum Waschen und zur Zubereitung von unächtem Madras. Die Blu¬
men geben einen Honigsaft, Krümelzucker, durch GUbrung Branntwein. Dia
Fasern der Blätter dienen zu Geweben. Die ganze Pflanze liefert Umzäunungen.
Soll nur alle 100 Jahre blühen: als Zierpflanze bei uns geschätzt.

Nr. 13. RADIX ALCANNAE SPURIAE.
Radix Alcannae. Radix Anchusae rubrae. Akannawurzel. Rotlie

Ochsenzungenwurzel. Färber Ochsenzunge. Orcanette.
■Alcanna tinetoria Tausch. Anchusa tinetoria L. Färbende Och¬

senzunge. Pentandria, Monogynia: Cl. V. Ord. 1. Famil. der Boragineen.
In Frankreich und Italien zu Hause. Die bei uns gebräuchliche kommt aus Ungarn,
aussen rütUich violette, geruchlose, mit geringem Geschmack versebene Wur¬

zel. Sie färbt heim Kauen den Speichel rofh. Von Pelletier ist darin das
seudalcannin, ein dunkelbraunrother, harzähnlicher Farbestoff (scheint in. den
«rzelrinden der meisten Boragineen enthalten), gefunden worden, der sich in fetten

und fluchtigen Oelen auflöst. Von John analysirt, er nennt den Farbestoff AI-
cannin. Der geistige Auszug ist ein gutes Reagens auf Kalien und Säuren;
. ** '. ™ m i<,;i, oen einiger Salben, zur Darstellung des rothen Steinöls.

rekTsam T' 01 ' ^T^' ' St t!cr ^st beschriebenen Art nahe verwandt, in Frank-
i samme t man die Wurzel von Lithospermum tinetorium (Cl. V. Ord. 1."), dieWahrscheinlich mW ai„ .•

r. t u r„ " tAiCdnna 'inctona synonym ist. Onosma echioides (C. IV. Ord. 1.)hat ebenfalls eine rn«,«s l ■. m f ,
iue rotntarbende Wurzel, und in Nepal braucht man die vonUnosma kmodi als m.»;; r i «. ,

. • , . , „ vorz ughches Färbematerial. Verfälschung soll statt finden
mit den durch Fernambuck

Ei

denen der in Italien häufio
roth gefärbten Wurzeln von Anchusa officinalis und

i'gen Anchusa paniculata.

Nr. 14. RADIX ALCANNAE VERAE.
Radix Alhennae AI Henna. Henne, ürkan (Arab.) Henna (Pers.)

Sakachera (Sans.) Gorunta chettoo (Tel.) Mäyudie (Duk.)
Jlaroodanie (Tarn.) Maritondi (Cyng.) Dann lacca (Malay.)
Mail anschi (Mal.) Tamrahenni (Aegynt.) Aechte Alcanna.
Rotlies Aegyptisches Färberkraut.

" Lani. Lawsonia inermis Luiii. Lawsonia spinosa
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L'mn. Indianische Ochsenzunge. Oetandria, Monogynia. CI. VIII. Ord. 1. Fa-
mil. der Salicarieen.

Das «-löbliche mit etwas Sand vermischte grüne Pulver der Blätter
wird in Ostindien und im nördlichen Afrika mit Citronensaft oder Kalk benutzt,
um Leder (Saffian), Nägel der Finger, Haare u. s.w. rothzu färben. Aus den Blumen
und Blättern bereitet man in Ostindien ein Extract. Die Wurzeln sind nicht, wie man
allgemein glaubt, roth und können blos zum Gelbfärben benützt werden. Sie kamen nie
zu uns und die zerstofsenen Blätter sind sehr selten, es ist defswegen ein grofser
Irrthum, wenn alle Pharmakognosten die angeführte Wurzel als Färbemittel auf¬
führen. Die Jüngern Zweige (Lawsonia inermis L.) sind dornlos, die altern,
damit versehen, sind als Lawsonia spinosa mit der erstem synonym.

Nr. 15. RADIX ALISMATIS.

Radix Plantaginis aquaticae. Radix Alismatis plantaginis. Froscb-
löffelwurz.

Alisma Plantago L. Alisma lanceolata Seh. Alisma graminifolia
JEhrh. Wasserwegerich, gemeiner Froschlöffel. Hexandria, Polygyuia. Cl. VI.
Ord. ö. Famil. der Alismaceeu.

Als Mittel gegen die Hundswuth von Rufsland aus seit 1816 empfohlen.
Aussen mit vielen Fasern versehene Wurzelknollen ; werden die ersteren entfernt,
so erscheint die Wurzel weifs, sie schwitzt frisch einen weifsen, milehichten,
scharf schmeckenden Saft aus, der beim Trocknen verloren geht. Ist von Juch,
Grafsmann, später von Neljubin analysirt, letzterer fand vorzüglich viel
Amylum und ein eigenthümliches Harz, so wie eine flüchtige Schärfe. Wird
von den Kalmücken genossen. Von kleinen Käfern gerne zernagt.

Nr. 16. RADIX ALLH.

Bnlbi Allii Cepae. Bussul (Arab.), Peeaz (Pers.), Palandu oder
Latarka audiSukandaka (Sans.), WoolliguddafTel.), Peeaz (Duki>),
Veiiggayum (Tarn.), Kembally (Can.), Pee-aj (Hindooie), Peeaj
(Hind.), Loono (Cyng.), Bavangmira (Mal.), Brangbang (Jav.),
Bawung (Bali), Zwiebeln.

AlliumCep a L. Cepa vulgaris. Gemeine Zwiebel. Sommerzwiebel. Hexan¬
dria, Monogynia. Ct. VI. Ord. I. Famil. der Liliaceen, Abtheilung: Asphodeleen.

Von den vielen Arten Zwiebeln sind vorzüglich die plattrunden und birn-
förmigen am meisten geschätzt. Sie besitzen einen starken, stechenden, zu Thrä-
nen reizenden Geruch und scharfen Geschmack; diese Eigenschaften rühren von
einem flüchtigen Oele her, welches Fourcroy und Vauquelin bei ihren Ar¬
beiten fanden, es enthält Schwefel aufgelöst. Seine Flüchtigkeit ist sehr grofs,
so dafs es selbst schon beim Kochen (der Speisen) entweicht. Die Chalotten,
Allium ascalonicum, sind kleine längliche Zwiebeln, die sehr beliebt sind. Die
s;elbe Haut der Zwiebeln enthält einen eigenthümlichen Färbestoff.

Nr. 17.
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Nr. 17. RADIX ALLII SATIVI.
Bulbi Allii sativi. Soom (Aval).). Seer (Pers.). Lasuna (Sans.).

Velligudda (Tel.). Lassun(Duk. undHtnd.). Vullay poondoo (Tarn.).
Belluly (Can.). Loshun (Ben»;.). Soodooloonoo (Cyng.). Bavang-
pootie (Malay.). Bawang (Jav.). Kesun (Bali.). Knoblauch.

Allinm sativum L. Knoblauch. Hexandria, Monogynia. Cl.VI, Ordl.
Fainil. der Liliaceen, Abtheihtng-: Asphodeleen.

Der Knoblauch ist schon sehr lange bekannt. Scheint ebenfalls einem flüch¬
tigen Oele seinen scharfen, brennenden Geschmack zu verdanken. Cadet fand
viel bindenden Schleim, Schwefel, Amylimi und eine zuckerartige Substanz. In
Ostindien prefst man ein Oel daraus, welches man als Fiebermittel gebraucht.

Nr. 18. RADIX ALTHAEAE.
Radix Bismalvae. Radix Ibisci. Radix Malvavisci. Eibischwurzel.

Ibisch. Altheewurzel.
Althaea officinalisL. Gemeiner Eibisch. Monadelphia, Polyandrie.

Cl. XVI. Ord. 11. Famil. der Malvaceen.
Die gereinigte und getrocknete weifseWurzel von fadem, schleimigem Geschmacke,

wird in Franken stark gebaut und enthält den Eibischschleim nach Link in Ge¬
stalt kleiner Körner (krystallisirt ?). Die Abkochung wird nach Co 11 in und
Gau Hier durch Jod blau, also Amylum, was Pf äff für Inulin hält. Bacon
stellte das Alt ha in dar, es krystallisirt in smaragdgrünen Hexaedern ; ist im Al¬
kohol schwerlöslich. Plissonhält dasselbe für Asparagin. Es liefert eine eigen-
thümliche Säure, Asparaginsäure. Pleischel fand Schwefel und kohlensaure«
Ammoniak. Trefflich analysirt von L. M e i e r. Neueste Arbeit von Trommsdorff:
halt das Althäin für verschieden von Asparagin. Sublimat wird durch Eibisch-
decoct zersetzt. In Südfrankreich soll diese Wurzel von Malva Alcca, Rosenpap¬
pel, (Cl. XVI. Ord. 2.,) und Althaea rosea Cav. Gartenpappel, (CI.XVI. Ord. 11.)
gesammelt werden. Büchner beobachtete, dafs Althaea narbonensis im Stande
ist, Althaea officinalis, die mit einander verwechselt werden, zu ersticken.
Oefters findet man in der Eibischwurzel Alantwurzel (Inula Hclenium Cl. XIX.
Ord. 4.): ist nur z ufällig. In Ostindien vertreten mehrere Malvaceen die Stelle
des Eibisch, nach Fleming Sida cordifolia, (CI.XVI. Ord. 9.) S. rhombifolia,
S. rhomboidca, vielleicht auch Hibiscus obtusifolius. (Cl. XVI. Ord. 9.). Sida mau-
ritiana, (Khebazie (Arab.),' Toottic akoo (Tel.), Kungkuikapat (Duk.), Toottieelicy
oder Nellie toottie (Tarn.), Khitmic (Hindooie), Coongoonie (Bind.),) soll nach
Einigen ähnliche Wirkung haben, allein die Wurzel ist bitter: Ainslie.

Nr. 19. RADIX ANGELICAE.
Radix Angelicae sativae. Angelikwurzel. Theriakvvurz. Engelwurz.

Brnstwurz.
Angelica drehangelica Linn. Angelica sativa Mill. Archahgelica

officinal. ffoffm. Große Angelih. Pentandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil.
der Doldengewächse.

Eine auf dem Durchschnitt mit glänzenden Puncten versehene Wurzel, deren
Oberhaut an den dünnem Wurzeln runzlicht übereinander liegt. Der Geruch

<•>
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aromatisch) der Geschmack schwach gehleimig, zuletzt aromatisch hittcr: verdirbt
leicht. Ist von John, später von Brandes und Bucholz annlysirt. Der
Angelicabalsäm ist frisch gelblich und starkriechend, getrocknet stellt er ein
Gummiharz dar, welches erhalten wird, wenn im Frühjahr die Wurzel über der
Eide verwundet wird; kann in guten Wurzeln dadurch nachgewiesen werden,
dafs er, wenn man sie zwischen den Fingern drückt, heraus tritt. Durch
Gährnng soll, ähnlich der Enzianwurzel, ein Geist daraus bereitet werden. 1 Pfund
giebt 1 Quint ätherisches Oel. Guibourt empfiehlt die gebaute Wurzel. Zufäl¬
lig beigemischt findet man Meisterwurzel (Peucedanum Ostruthium. Cl.V. Ord.2.),
Enzian (Gentiana lutea, Gentiana pannonica, i G. punctata Cl. V. Ord.2.). Ver¬
wechselt wird sie mit den Wurzeln der Waldangclica, (Angelica sylvestris) welche
schwächer ist. In Nordamerika braucht man Angelica atropurpurea. Häufig macht
die Larve von A n o b i u m p a n i c e u m Fabr. diese Wurzel unbrauchbar, während
sie der ausgebildete Käfer zernagt.

Nr. 2a RADIX ANGELICAE BRASILIENS1S.

Radix Angelicae amargozae. Brasilianische Angelica.
Die Wurzel einer bis jetzt noch unbekannten Pflanze, welche, wie sie sich

in dem Handel findet, ein Gemeng von zwei verschiedenen Wurzeln ist. Die klei¬
nere Wurzel riecht schwach anisartig, der Geschmack ist der Bertramswurzel
(Anacyclus Pyrethrum Cl. XIX. Ord. 4.) ähnlich. Die andere ist stärker, hat sel¬
ten Nebenwurzeln, riecht wie Sternanis, der Geschmack ist ebenso, zuletzt etwas
bitterlich. Büchner stellte einige Versuche damit an.

Nr. 21. RADIX APII.

Radix Apü dulcis. Sellerie.
Apium graveolens. Apium Celleri Gaert. Seseli graveolens Scop.

Sium graveolens Fest. Sium Apium Roth. Sellerie. Pentandria, Digynia.
Cl. V. Ord.2- Famil. der Doldengewächse.

Man unterscheidet zwei Varietäten; durch Cultur veredelt ist die Wurzel
unser gewöhnlicher Sellerie (Apium dulce, Celeri Italiorum): die wildwachsende
(Radix Apii palustris, Radix Paludapii, Radix Hydroselini) soll verdächtig seyn.
In den gebauten fand Hüb n er Mannit, Malz-und gewöhnlichen Zucker, Vogel
im Kraut Mannit. Früher gebrauchte man den Saamen.

Nr. 22. RADIX ARI.

Fälschlich Radix Aronis. Radix Ari vulgaris. Radix Ari communis.
Radix Alaini. Radix Barbae Aronis. Radix Serpentariae minoris.
Radix Dräcontiae minoris. Radix Laphae. Aronswurzel. Deutscher
Ingwer. Pfaffenplnt. Zebrwurz. Magenwurz. Fleckenaronvvurz.

Ar um vulgare Lam. Arum maculatum JLinn. Gemeiner Aron.
Monoecia, Androgynia. Cl.XXI. Ord. f. Familie der Aroideen.

Eine bei uns häufige, ausdauernde Pflanze: frisch sind die weifseu mehlich-
fen Wurzclknollen sehr scharf, vvas sieh getrocknet verliert; kann an feuchten
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Ort«, in Sana eingegraben längere Zeit erhalten werden. Mit dem frischen Saft
Stellte Dulong Versuche an: getrocknet von Bucholz analysirt. Die fran¬
zösische Aronswurzel in Scheiben, kommt von Arnm (tni;* ■\, - ■
. _ _. „, A ' mn "»»cum, vielleicht auch von
Arum Dracunculus. Du, Wurzeb, von Arum Colocasia, A. esculentum nnd A.
macrorrhizum (Hastid Carn.d (Sans.), Balloorakashie gudda, Abara oder Haba-
rala (Cyng.), Verrughung Kaiimg (Tarn.)), werden gebraten dessen ,t i • i

die der ersten Pflanzen besser. Die von Arnm vulgare ZSlllJ^
kocht, sic sind alle Stärkmchlhaltig. Früher war da"s Sattel l^Z^
Essentia Ari, officinell. aeculaAri,

Nr. 23. RADIX ARI DRACUNCULI.
Radix Ari majori». Radix Ari gallici. Radix Dracunculi. Dra-
clienwurz. Grofse Aronswurzel. Weifse Wurzel.

drum Dracunculus. PunctirterAvon. Monoecia, Androgynia. Cl.XXI.
0*1. 1. Famil. der Aroideen.

Vorzüglich in Frankreich häufig: kommt in Scheiben zerschnitten zu uns,
»■cht an Faden gereiht wie Nr. 22. : scheint sehr viel Amylnm zu enthalten. Wird
als Aronswurzel verkauft.

Nr. 24. RADIX ARISTOLOCHIAE CLEMATITIS.

Radix Aristolochiae vulgaris. Radix Aristolochiae creticae. Radix
Aristolochiae tenuis. Gemeine Osterluzeywurzel. Donnerwurz.

Aristolochia Clema l itis L. Gemeine Osterluzey. Heilblatt Gy-
nandria, Hexandria. Cl. XX. Ord.4. Famil. der Aristolochien.

In Siiddeutschland zu Hause. Die federkieldicke Wurzel hat einen campher-
arhgen Geruch und scharf bitfern Geschmack, wird selten gebraucht. Gehört
nach Urfila zu den narkotisch scharfen Giften.

Nr. 25. RADIX ARISTOLOCHIAE CYMBIFERAE.
Radix Mil-Homens. Tause'ndmännwurzel.
„„, -** 1 ?* 01 **™* ringens Su>. Aristolochia grandiflora Gomez. Ari-stolochia cymbifera Mm-tU,* vir-.
Cl XX O 1 A -r lus - Ka Miformige Osterluzey. Gynandria, Hexandria.

" ' ' . ; Famil - der Aristolochien.

eingefilln., ra ^e 1 h;| r Ha " SP ', d0rt ^ ^ ™ bckannt ' ^ ,,M 8C" 2 3 ^ m
terlich nach Campher se» ™, J 8chwärzlich g«™> «ach Katzenurin riechende, bit-
lr „ „„« ., ' scmne(*ende Wurzel: von Sobral analysirt: wird vorzüglichgegen Schlangenbifs i»-,.i,,..,„„i, ( . , ,. , 3 °

S<™>aucht. Aehnhche Wirkung zeigt die Aristolochia macroura.

Nr. 26. RADIX ARISTOLOCHIAE FABACEAE.
Radix Aristolochiae cavae. Radix Aristolochiae rotundae vulgaris.

Rad,x Cavae. Gemeine runde Hohlwurzel.
Vorydahs bullosa P ers . Fumarxa bulbosa L. Corydalis tuberosa

Hot'} °° Vyd; aÜS CaVa Wahlenb. Fumaria'cava Müll. Fumaria major
ttae ; IO '' Mausenia cava Fl. Wen. Capnoides cava Mönch. Ilohhvurze-

. Lerchensporn. Diadclphia, Hexandria. Cl. XVII. Ord. 4. Famil.
r umai laceen.

E »«i' bei uns bekannte Pflanze

der

die Wurzel frisch von unangenehmem Gc-
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rucb, und durchdringendem, scharfem Geschmack. Enthält nach Wackenrodcr
Cor y dal in, was nachPeschier besonders auf Metallsolutioncn wirkt. Viel¬
leicht werden auch die Wurzeln von den nachfolgenden Spccics gesammelt.
Ijinne hat nämlich, Corydalis fabacea Willd. und Corydalis Hallcri Willd. für
Varietäten seiner Fumaria bulbosa gehalten. Früher wurden wahrscheinlich die
Wurzeln dieser drei Pflanzen gesammelt. Wird von den Tartaren gegessen.

Nr. 27. RADIX ARISTOLOCHIAE LONGAE VERAE.
Lange Osterluzeywurzel.

Aris t olo chict longa. Lange Osterluzey. Gynandria, Hexandria.
Cl. XX. Ord. 4. Famil. der Aristolochicn.

Eine Zoll dicke cylindrische Wurzel von unangenehmem Geruch und bitter¬
lich scharfem Geschmack. Kommt aus Frankreich. Soll nach Di erb ach nicht
die Radix Aristolochiae longae der Alten liefern, die nach ihm von Aristolochia
sempervirens stammt. Wurde früher mit der Wurzel von Aristolochia Clematitis
verwechselt,

Nr. 28. RADIX ARISTOLOCHIAE POLYRRHIZAE.
Radix Pistolochiae. Kleine Osterluzeywurzel.

Aristolochia Pist olochia JLinn. Spanische Osterluzey. Gynan¬
dria, Hexandria. Cl. XX. Ord. 4. Famil. der Aristolochicn.

Viele lange, dünne Fasern entspringen aus einem Wurzclkopf, von angenehm
aromatisebem Geruch, scharf bittcrem Geschmack. Guibourt führt diese Wurzel
als Aristolochia tenuis auf.

Nr. 29. RADIX ARISTOLOCHIAE ROTUNDAE.
Runde Osterluzeywurzel.

Arist olochia rotunda. Wahre runde Osterluzey. Gynandria, He¬
xandria. Cl. XX. Ord. 4. Famil. der Aristolochicn.

Kommt aus der Provenge. zu uns. Hat frisch einen unangenehmen Geruch
und bittern eckelhaften Geschmack. Es fehlt eine Analyse. Aristolochia pallida
soll nach Di erb ach die Radix Aristolochiae rottmdae der Alten liefern. Ist frü¬
her öfters mit Radix Aristolochiae fabaccae Nr. 25. verwechselt worden. Aristo¬
lochia Indica Willd., (Ishwari oder Hari (Sans.), DoolagovilaEesärävayroo (Tel.),
Isrievayl (Duk.), Perumarundoo (Tarn.), Isaimel (Hind.), Sacasander, Satsanda
(Cyng), Wallas (Jav.), Cay khoai ca (Coch. Cliin.)) hat eine etwas aromatische
Wurzel, welche dort, wie bei uns die Aristolochia rotunda gebraucht wird.

! Nr. 30. RADIX ARMORACIAE.
Radix Raphani rusticani. Radix Raphani sylvestris. Meerrettig.

Cochlearia Armoracia L. Armoracia sativa Bernh. Armoracia
rusticana Fl. Wett. Eapha.tis magna Mönch. Tetradynamia, Siliculosa. Cl.XV.
Ord 2. Famil. der "Crucifercn.

Bei uns häufig gebaut. Von Gutret analysirt. Enthält Schwefel. Ein¬
hoff erhielt etwas ätherisches Oel. Es scheint, der eigenthiimliche scharfe Ge¬
schmack der Unreiferen findet sich sowohl in den Wurzeln, als in den Blättern
und Saameii. In Ostindien gebraucht mau gerade so die Wurzel der Hyperan-
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thera Morln'ga (Beennulsbarai Cl. X. Ord. 1.), da sie in Geschmack und Wir¬

kung mit dem Meerrettig gau? gleich steht. Der am meisten geschätzte Mccrrct-
tig ist der Hallenser,

Nr. 31. RADIX ARNICAE.
Wohlverleihwurzel. Stichwurzel.

Ami ca. montanaL. Doronicum opposißfolium Lam. Doronicutn
Arnica Dess, Cmeraria cernua Thor. Wahrer Wohlverleih. Syngenesia Po
lygamia superflua. Cl.XIX. Ord.2. Famil. der Corymbifercn.

Die auf den Gebirgen Deutschland's häufige Pflanze hat eine federkieldicke,
gelblichbraune, mit vielen leicht zerbrechlichen Fasern versehene Wurzel, vo'n
eigentliinilicliein, besonders beim Stofscn bemerkbarem, unangenehmem Geruch und
scharf beifsendem, lange anhaltendem, Geschmack. Untersucht von Pf äff, schar¬
fes Harz, Ami ein. Das Decoct wird wegen Gehalt an Gallussäure (?) mit Am¬
moniak (nach 24 Stunden) schön grünlich. Verwechselt wird sie mit den Wur¬

zeln von QBetonica officinalis (Cl. XIV. Ord.2.), 2) Im.la dysenterica (Cl. XIX.
Ord. 4.), 3) Solidago Virgaurea (Cl. XIX. Ord. 4.), 4) Hieracium umbellatom
(Cl. XIX. Ord. 5.), 5) Cynanchum Vincetoxicom ? ! (Cl. V. Ord. 2.). In der Provinz
Chabambo findet sich ebenfalls eine Arnica, welche in Peru wie die unsere
gehraucht wird.

Nr. 32. RADIX ARTEMISIAE.
Radix Artemisiae vulgaris. Radix Parthenii. Gemeine Beifufswurzel.

Artemisia vulgaris. Gemeiner Beifufs. Syngenesia, Polygamia su-
perflua. Cl. XIX. Ord. 2. Famil. der Synanthereen.

Durch Burdach seit 1824 als Mittel gegen Epilepsie empfohlen. Die Wut
zel der an ungebauten Orten häufigen Pflanze wird in der Mitte des Novembers gegraben
und ungewaschen vorsichtig getrocknet. Farbe dunkelgrau, Geschmack unangenehm
sufshch scharf, Geruch eckelhaft. Ist von B e c tz und E lias on analysirt; aus¬
serdem noch von Hummel und Jan icke. Hergt fand ätherisches Od.
Man unterscheidet zwei Varietäten, eine rothe und eine weifse. Von den Blättern

erntet man ,„ J apan di( , Moxa . ^ cincr Abarf ^ Artemisla Indica Willd

dern aus d A '"' 0i '."'" "' S" W> die Moxa der Chinesen geben, die dort nach An
• cm aus em wolligen Gewebe, welches die Blätter der Artemisia Chinensis b
«herzieht, gemacht wird. Beifufskohlen (Carbones Artemisiae) nennt man dieuhjrcsforhciicn Wurzelst;;,.!.-.. tr i ■ ,. ,

lstuckc - Verwechslung findet statt mit Artemisia campestns,Kother Beifufs.

Nr. 33. RVDIX ARUNDINIS PHRAGMITES.
Radix Arundhiis vulgaris. Rohrwurzel.

Arundo Fhragmites. Arundo vulgaris Lam. Czernya arundirtacea
resl. Gemeines Rohr. Triandria, Digynia. Cl. III. Ord.2. Famil. der Gramineen.

Die grofsen, fingerdicken, runden Wurzeln, so wie der untere Thcil des
»1ms wurden wie Chinawurzeln, Smilax China gebraucht; sie besitzen einen süfs-

'<h schleimigen Geschmack. Von Arundo Dona* L. war früher die Wurzel IIa-
0« Donaos gebräuchlich: letztere von Chevallier analysirt
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Nr. 34. RADIX ASARI.

Radix Azari. Radix Nardi rusticani. Radix Vulgaginis. Asaroon
(Arab. und Duk.). Oopana (Sans.)- Cheppoo tatakoo (Tel.). Moo-
tricunjayvic (Tarn.), Tuckir (Hind.). Haselwurz.

Asarum Europaeum Linn. Asarum qffic'male Mönch. Europäische
Haselwurz. Dodccandria, Mouogynia. CI. XL Ord. 1. Fainil. der Aristolocliien.

Eine häufige Pflanze der hochliegenden Wälder; früher als Brechmittel ge¬
braucht. Die Wurzel kommt beinahe immer mit den Wurzclblättern vermengt vor,
was nicht zu billigen. Besitzt einen scharf aromatischen Geschmack und pfeffer¬
artigen starken Geruch. G ö r z beobachtete bei der Destillation den Haselwurzel¬
cam ph er (Stearopten des ätherischen Ocles ?). Von Lassaignc und F e n e u 11 c
analysirt: fanden Agarin. Eine neuere Arbeit von Regimb e au: fand dasAsarin
an Gallussäure gebunden. Asarum canadense ist der europäischen Art sehr ähn¬
lich , vielleicht gleichwirkend. Verwechselt soll sie werden mit den Wurzeln der
1) Viola odorata (Cl.V. Ord. 1.), 2) Valeriana officinalis (CI. III. Ord. 1.), 3) Fra-
garia vesca (Cl.XII. Ord. 3.), 4) Cynanchum Vincetoxicum. (Cl.V. Ord. 1.). G u i-
bourt fand beigemischt die Wurzeln von Arnica montana, Tormentilla ereeta (?)
und Polygala, ausserdem will er eine Verwechslung mit den Wurzeln von Au-
tirrhinum Asarina L. (CI. XIV. Ord. 2.) beobachtet haben.

Nr. 35. RADIX ASP ÄRA Gl.

Radix Asparagi alticis. Yeramya (Arab.). Margeeah (Pers.).
Nakdown (Hind.). Spargclwurzel.

AsparagiLs officinalis L. Gemeiner Spargel. Hexandria, Mouogy¬
nia. CI. VI. Ord. 1. Famil. der Asparagineen.

Die Turiones Asparagi (Sprossen) sind als Speise bekannt. Es finden sich

mehrere Varietäten. Ihr Genufs ertheilt dem Urin einen eigenthiimliclicn unange¬
nehmen Geruch. Sind von Robiquet, Hermstädt und Vauquelin unter¬
sucht worden: der zweite vermuthete, der letztere entdeckte das Asp a rag in. Die
Wurzel ist aussen schmutzig grau, innen gelblich weifs, geruchlos, von sehleimig
süfslichem Geschmack: von Du long neuerlichst untersucht, er fand kein
Asparagin aber Mannit. Buchner fand einen subalkaloidischen Stoff an Ammoniak
gebunden, von dem er schwer zu trennen. Die Beeren liefern einen guten Wein¬
geist. Dient zur Verwechslung der Sassaparille. Man bewahrt die Spargel-
schöfslinge, indem man sie in einem Fafs mit Mehl fest einschichtet und das Ganze
mit geschmolzenem Talg übergiefst. Asparagus sarmentosus wird in Indien
o-effcssen.

Nr. 30. RADIX ASTRAGALI EXSCAPI.
Tragantlwurzel.

Astragalus exscapus Linn. Astragaloides syphilitica Mönch.
Schaftlostr Traganth. Diadclphia, Decandria. CI. XVII. Ord. 4. Famil. der
Leguminosen.

Seit 178Ö in dem Arzneischatze. Eine ausdauernde Pflanze des Orients,
hat eine oft 2 EuTs lauge, runzelige Wurzel mit brauner Oberhaut, faseriger Rinde,
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gelblich harzigem Kern, von bitterlichem, schleimigem Geschmack; geruchlos.
Versuche stellte Wegerich an. Soll verwechselt weiden mit den Wurzeln von
Astragalus glyciphyllos, wildes Süßholz. Geiger fand dafür die levantische
Seifen wurzel. Siehe Radix Saponariae Nr. 120..

Nr. 37. RADIX BARDANAE.

Radix Personatae. Orkodeiowa in Kanada. Klettenwurzel.
1) Ar et tum Bardana JVilld. Arctium Lappa § Lina. Spinnklette.

Syngenesia, Polygamia aequalis. Cl. XIX. Ord.2. Famil. der Synanthcreen Rieh.
3) Arctium majus Schk. Arctium Lappa u Linn. Grofse Klette.
•i) Arctium. minus Schk. Arctium Lappa Vor. Linn. Kleine Klette.
Von den angeführten drei Arten, welche an Wegen häufig sind, sammelt

man die Wurzeln, die frisch einen unangenehmen Geruch besitzen, welcher bei
i
den getrockneten aber viel milder wird. 100 Pf. geben 161/2 Pf- getrocknet.
Der Geschmack ist bitterlich, etwas scharf. Enthält Inulin. Mit der Abkochung
giebt Balzsaures Eisenoxyd einen schmutzig blaugrünen Niederschlag. Radix
Belladoimac, mit der sie öfters vermengt werden soll, läfst sich auf diese Weise
nicht ermitteln. Früher gebrauchte mau auch das Kraut fJHerba Bardanae).

Nr. 38. RADIX BEHEN.

Radix Behcn albi. Radix Been albi. Gliedweichwurz. BehenwurzeJ.
Serralula liehen TJec. Cenlaurea Bellen Linn. Rhaponticvm

Bellen J. Arabische Flockenblume. Syngenesia, Cynarcae. Cl. XIX. Ord. 1.
Famil, der Carduaceen.

Eine fingerdicke, weifsliche, bittere Wurzel Arabicn's, kam selten zu uns, dafür
wurde gesammelt die Wurzel von Silene inflata Sm. (Cucubalus liehen Linn.) ge¬
meiner weifser Beben. (Cl. X. Ord. 3.). Die jungen Wurzelsprossen ifst man. Ra¬
dix lachen rubri, rotlie Behenwurzel, wurde früher von Statice Limonium, rother
Heben, (Cl.V. Ord. 1.) gesammelt.

Nr. 39. RADIX BELLADONNAE.

Radix Solani furiosi. Inubas saleli .(Arab.). Roobäh turbuc (Pers.).
Sug-unggor CHind.). -Belladonnawurzel.

Atropa Belladonna. Belladonna baeeifera Lam. Belladonna tri-
choloma Scop. Genieines Tollkraul. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1.
Famil. der Solancen.

Die Wurzel einer allbekannten Giftpflanze, welche frisch eine rothUchbraune
Farbe zeigt und einen unangenehmen, betäubenden Geruch und einen cckelhaft
süfslich zusammenziehenden Geschmack besitzt. Nach Pf äff bringt in dem In-
l'nsum Galläpfelauszug einen starken reichlichen Niederschlag hervor, Eisensalze
werden nicht verändert: Unterschied, zwischen Radix Bardanae. Soll mit un-
imindirtcr Radix Allliaeae verwechselt werden können. Es ist nicht zu zweifeln,
dafs die Wurzel, die bis jetzt noch nicht anälysirt ist, ebenfalls reich an Atropin
ist. Die Eigenschaft , die Pupille der Augen zu erweitern hat das Atropin mit

■
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mehreren narkotischen Pflanzenstoffen gemein. Buchner schlug eine eigene
Darstellnngsart eines viel Atropin halfenden Extractes vor. Die Saamen enthalten
mehr dieses Stoffes als die Wurzeln; aus den Kernen der erstem wird im Wür-
tembergischen ein klares goldgelbes, beinahe geruchloses, langsam trocknendes
Oel von 0,925 geschlagen. Das Atropin bleibt gröfstentheils in den Kuchen zurück.

Nr. 40. RADIX BETAE.
Radix Rapi rubri. Mangold.

Beta vulgaris. Gemeine Runheirübe. Pentandria, Trigynia. Cl. V.
Ord. 3. Famil. der Chenopodeen Jus».

Es giebt viele Arten: dient in der Oekonomie. Marggraf und Achard
stellten den Runkelrüb enzucker dar. P ay en und Ju eh haben sie analysirt.
Fuchs zeigte, dafs aller darin enthaltener Zucker krystallisirbar ist; 200 Cent.
Rüben geben 116 — 125 Eimer Saft. Dient gerostet als Caffeesurrogat.

Nr. 41. RADIX BISTORTAE.
Radix Colubrinae. Radix Serpcntariae vulgaris rubrae. Giftwurzel.

Schlangen- oder Natterwurzel.
Po ly g onum Bist ort a L. Polygonum bistortoides Pursh. M rie-

senknüterig. Natterknüterig. Octandria, Trigynia. Cl. VIII. Ord. 3. Famil.
der Polygoneen.

Eine bei uns häufige Pflanze, die als adstringirendes Mittel vielen exotischen
an die Seite gestellt werden dürfte. Die zusammengedrückte, harte, gebogene,
mit ringförmigen Runzeln versehene Wurzel , ist innen röthlichbraün und besitzt
einen f ehr starken, zusammenziehenden Geschmack. Sie enthält viel Gerbestoff,
Amylum, nach Scheele kleesauren Kalk. Nachdem die Wurzeln einmal ausge¬
kocht sind, werden sie in Sibirien gegessen, sie können zum Gerben benützt
werden: das Kraut dient als Gemüfs.

Nr. 42. RADIX BRYONIAE.

Radix Vitis albae. Radix Uvae anginae. Gichtrübe.
1J Bryonia alba L. F/eifse Zaunrübe. Faulrübe. Stickrübe. Mo-

noccia, Mönadelphia. Cl. XVI. Ord. 2. Famil. der Cucurbitaceen.
2) Bryonia dioica Jacq. Rotlibeerige Zaunrübe.
In Scheiben zerschnitten, zeigt sie vom Mittclpunct ausgehende, concentrische

Ringe. S'e ist porös, blafsgelb und von unangenehm bitterem schleimigem Ge¬
schmack. In Frank) eich wird vorzüglich von der Bryonia alba diese Wurzel ge¬
sammelt; bei uns kommen sie gemischt in den Handel., Aus der frischen Wurzel
tropft ein sehr unangenehm riechender Saft, aus dem durch Ammoniak phosphor¬
saurer und äpfelsaurer Kalk abgeschieden werden kann. V a u q u e 1 i n stellte
schon 1806 das bittere Princip, jedoch nicht rein, dar. Die Wurzel von Bryonia
alba ist von Brandes undFirnhaber untersucht und von ihnen das Bry on in
rein dargestellt worden, welches jedoch von dem Dulong's, der diese Wur¬
zel ebenfalls untersuchte, verschieden ist. Das Satzmehl wurde früher als
Faecula Bryoniae in den Apotheken vorräthig gehalten. Die Gichtrübe wird
gerne von [Auobium paniceum zernagt. In Indien braucht man Bryonia
rostrata Roxb. und in Java Bryonia cordifolia.
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Nr. 43. RADIX CAAPEBA.

Radix Periparoba in St. Paul. Caapeba in Minas. Breitblattwurzel,
Periparobawurzel. Fälschlich Pariparobawurzel.

Piper umbella'tum Linn. Doldenförmiger Pfeffer. Cl. II. Ord. 3.
Famil. der Piperaoeen Rieb.

Im südlichen Amerika zu Hause. Eine pfeifenstieldieke, braune, nach Pfef¬
fer riechende Wurzel nebst Stengeln, von bitterem, aromatischem Geschmack. Ist
von Henry analysirt. Das dem Anis ähnlich riechende ätherische Oel ist ein
Magenmittel. Die Flüchte von dem nahe verwandten Piper peltatum, dessen Wur¬
zel ein schweifstreibendes Mittel ist, nennt man ebenfalls Caa-pcba (breites Blatt),
so wie die Wurzeln von Cissampelos Pareira L. (Cl. XXII. Ord. 12.) denselben
Kamen führen.

Nr. 44. RADIX CAINCAE.

Radix Cainanae. Radix Caninanac. Radix Cahinca. Radix Serpen-
tariae brasilianae. Caincawurzel. Cahincawurzel. Chiococcawurzel.

Chiococca racemosa Linn. 7'raubenförmige Cliiococca. Pcntan-
dria, Mouogynia. Cl. V. Ord. 1. Famil. der Rubiaceen Juss.

Die mit einer dicken Oberhaut versehene, innen sehr holzige Wurzel, hat
aussen eine bräunlich grauliche Farbe, einen cigenthümlichen scharfen Geruch
und einen scharf eckelhaften, viel Speichel erzeugenden, Geschmack. Analysirt von
IMo o d t und S a n t e n: fanden Emetin: später von II e y 1 a n d und Nces. Brandes
will ein dem Emetin analoges Alkaloid gefunden haben. Francois undCaven-
tou entdeckten die Caincasäur c, Cainanium, und Pelletier lehrte ihre Dar-
Btellungsweise. Sie verbindet sich leicht mit Kalk und wirkt diuretisch. Zwei
nahe verwandte Pflanzen, Cliiococca anguifuga und Chiococca densifolia, Poaya
du Sergippe der Brasilianer, Radix Cruzadinha, ,Raiz preta, Cipo-Crux, Ipc-
cacuanlia von Ioazairo, scheinen mit den Wurzeln der erst angeführten Pflanze
Aehnlichkeit zu haben und werden in Brasilion vorzüglich gegen den Bifs gifti¬
ger Schlangen mit Erfolg angewendet. Die falsche im Handel vorkommende
Caincawurzel stammt vielleicht von den beiden zuletzt angeführten Pflanzen.

Nr. 45. RADIX CALAGUALAE.

Radix Calahualae. Ocollahuala der Indianer. Calagualawurzel.
Polypodium Calaguala Ruitz. Aspidium coriaceum Sw. Aspi-

dium fervugineum Sw. Aspidium discolor Langsd. Polypodium adiantiforme
Forst. Polypodium coriaceum Sw. Polypodium ammifolium Poir. Polypo¬
dium argenteum Jacq. Polypodium politum Poir. Richmora aspidioides
Radd. Tectaria Calahuala Cav. Tectaria ferruginea Cav. Lederartiger
Tüpfelfarn. Cryptogamia, Filices. Cl. XXIV. Ord. 1. Famil. der Farrenkräuter.

In Peru und Brasilien zu Hause, nach Blume auch in Java. Seit 1745 in
Spanien bekannt. Braune mit Längsstreifen versehene Stücke, öfters noch mit daran
sitzenden Spreublättchen, von süfslich herbem Geschmack : analysirt von V a u (j n e 1 i n.
Es linden sich mehrere Sorten dieser Wurzel im Handel, die von verschiedenen

1
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Pflanzen abstammen. Nach Rnitz ist die Stammpflanze fler Aechten Polypodium
Calaguala, jedoch sollen auch die Wurzeln (Strunk) von Acrostichum Cuacsaro
(Huascaro) dafür gesammelt werden. Früher hielt man Polypodium crassifolium
für die Mutterpflanze, die nach Humboldt eine falsche Spccies liefert, deren
Strunk unter dem Namen C a 1 a g u a 1 a f o e in i n a gesammelt wird. Sollten Polypo¬
dium Calaguala und Aspidium coriaceum Sw. nicht zwei verschiedene Pflanzen seyn?

Nr. 46. RADIX CALAMI AROMATICI.
Radix Calami vulgaris. Radix Acori veri. Radix nautiea. Küsset

alderireh (Arab. und Aegypt.). Vudge (Pers.). Vacha, Haimävati oder
Golomi (Sans.). Vudza (Tel.). Butch(Duk.). Vassamboo (Tarn.).
Bagy (Can.). Vaymboo (Maleal.). Bach (Hindooie). Kusseb bewa
(Ilind.). Sbwet buch (Beug.). Wadda kaha. Vaesambu oder Wa-
dakaha (Cyng.). Kawa sob (Jap.). Thach-xuog-bo (Codi. Chili.).
Kalmuswttrzel. Deutscher Zittwer. Aechter Ackermann.

Acorus Ca l am us L. C'alamus aromaticus. Gemeiner Kalmus.
Hexandria, Monogynia. Cl. VI. Ord. 1. Famil. der Aroideen.

Eine bekannte Sumpfpflanze, welche im östlichen Europa wild wächst, jedoch
im löten (?) Jahrhundert erst bei uns eingeführt wurde. Die. Wurzel ist frisch
fleischig, getrocknet gclhlichweifs, der Geruch stark aromatisch, der Geschmack
bitterlich gewürzhaft, lange anhaltend: von Trommsdorff analysirt. 12 Pf.
frische Wurzeln geben nach ihm 40 Gran ätherisches Oel, 10 Pf. trockne Wurzeln
liefern 25 Unzen Extract. Früher hatte man C o n d i t u m Calami aromatici. In
Ostindien kommt eine Varietät vor, Acorus asiaticus Herrn., deren dünne Wurzel
jedoch von Farbe dunkler ist, und früher unter dem Namen Radix Sanlay,
Radix Acori asiatici im Handel war. Die Wurzel von Iris pseudacorus L.
(Cl. III. Ord. 1.) Nr. 88. soll zur Verwechslung dienen. xakccytoi; der Alten ist
Calamus verus Lour. (Cl. VI. Ord. 1.) und Bambnsa arundinacca (Cl.VI. Ord.l.).
Das aromatische Rohr, xako.ixu'- äpoofiotTixck;, Calamus aromaticus verus soll
die ausgewachsene Pflanze des in Ostindien vorkommenden Andropogon Nardus
(Cl. III. Ord. 2.) seyn, die sich dann und wann unter den Stengeln von Cymhopo-
gon Schoenanthus (Cl. III. Ord. 2.) Squinanthus und der Valeriana Jatamansi Jones
(Cl. III. Ord. 1.,) ächte Spica indica, vorfindet. Nach L emai r e-L i s aneou rt ist
der Calamus verus der Alten die Gentiana Chirayita Roxi). (Heuricea pharma-
cearcha Lern. Lis.) (Cl. V. Ord. 2.) Nach Ainslic hat die Wurzel Aehnlichkeit mit
dem Enzian (Nr. 75.) und sie kann del'swcgcn der Calamus aromaticus der Alten
nicht seyn. Wahrscheinlicher sind es die Stengel mit den noch anhängenden
Wurzelstücken, die man nach Fleming dort, so wie das trockne Kraut braucht.
Das aromatische Rohr der Aegypticr und Araber, (Cassab el darrir) soll zur Fa¬
milie der Lysimachien oder Gentianeen geboren.

Nr. 47. RADIX CARICIS ARENARIAE.
Radix Arenaria. Radix graminis inajoris. Radix Sassäparillae ger-

manicae. Radix Graminis rubri. Saiidriedgraswurzel. Deutsche
Sassaparill. Rotlie öueckenwurzel.

Carex arenaria Linn. Sondriedyras. Mouoecia, Triandria. Cl. XXI.
Ord. 3. Famil. der Cyperoideen.
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Im nördlichen Deutschland häufig. Eine lange, gegliederte , mit braunen
Schuppen bedeckte Wurzel, von braunrother Farbe und frisch von schwach tei -
pentinähulichem Geruch, zeigt auf dem Durchschnitt ein ganz weifses Mittelfeld
mit einem braunen Rande umgeben, neben befinden sich die parallel laufende«
Luftgänge. Im mittägigen Deutschland wird blos die Wurzel von Carex hirta
gebraucht, auf dem duerdurchsclmitt zeigt dieselbe einen braunen dicht anliegen¬
den Rand, die Luftgänge fehlen. Die zweite Verwechslung findet, jedoch niclit
so häutig, mit der Wurzel von Carex intermedia Gooden (Carex disticha Schiebet!
Carex disticha Pollich, Carex schünoides Dec.) statt, auf dem Durchschnitt ist < in
weifses Mittelfeld sichtlich, von einem braunen Rande umgehen. Der Rand u,,.^
schliefst das Mittelfeld sehr dicht, auch fehlen die Luftgänge: beiden Wurzeln
mangelt der terpentinartige Geruch. Sogar Carex Schraderi soll dafür gesamaieJt
werden und nach Di erb ach die Wurzeln von ScirpuS maritirars. Salzsäure«
Eisenoxyd trübt das kalte Infusum von Carex arenaria schwach, Carex hirta wird
bräunlich gefärbt.

Nr. 48. RADIX CARLIN AE.
Radix Carlinae humilis. Radix Cardopatiae seu Cbamaeleonts albi.

Weifse Eberwurz. Englische Distel. Rofswurz. Wilde Artischocke.
Carlina acaulis L,. Carlina Chamaeleon flll. Stenget'-lo&e Eberwurz.

Syngenesia, Polygamia aequalis. Cl. XIX. Ord. 1. Famil. der Synanthereen Rieh.
Eine Pflanze in bergigen Gegenden häufig. Die Würze! hat einen etwas

gewürzhaften Geruch und sehr bitterlichen Geschmack. Durch die Destillation
liefert sie ätherisches Oel, die Abkochung röthet das Lackmus, Zusatz von kohjea-
säuerlichem Kali bewirkt sehwaches Aufbrausen. Die Wurzel soll von der Arifrse

Karls des Giofscn die Pest abgehalten haben, woher ihr Name Oarlina. Verwech¬
selt wird sie mit den Wurzeln der Carlina vulgaris, gemeine Eberwurzel, und int
Frankreich soll die Wurzel von Carlina acauthifolia Allioni dafür gesammelt werden.

Nr. 49. RADIX CARYOPHYLLATAE-
Radix Gei. Radix Sanamundae. Radix Gei urbani. I'.enedictwim;cl.

Garaffelwurzel. Nelkenwurzel.
Geum urbanum L. Geum caryopliyllatum Pers. CuryophyUata

officinaHs Mönch. Caryophyllata vulgaris Lam, Caryophgllata urbana Scop.
Gemeines Geum. Icosandria, Pentagynia. Cl.XII. Ord. 5. Famil. der Rosaceo n.

An feuchten Stellen bei uns häufig, besitzt einen eigentümlichen, den Ge¬
würznelken ähnlichen Geruch und einen aromatisch, bitterlich zusammenziehenden
Geschmack. Ist vonMoretti undMelandri, später von Trommsdorff al%
lysirt. Das Infusum wird auf Zusatz von versüfstem Salpetergeist violet; liefert
bei der Destillation ein etwas dickes Oel. Wird vermischt mit den Wurzeln von

, Geum rivalc (Cl.XII. Ord. 5.) und Valeriana ofFicinalis Linn. (Cl.IIL Ord. 1.).

Nr. 50. RADIX CASSUMUNAR.
Risagon. Casmonar. Cassutnuniar. Blockzittwer.

Zingiber Cassumuuar Roxb. Zingiber Cliffordia Awlr. Zingiber
purpureum Bosc. Amomum montanwm König. Cassunamar - Ingwer. M>
nandria, Monogynia. CLL Ord. 1. Famil. der Scitamineen.
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Die in Seheiben zerschnittene gelbliche Wurzel besitzt frisch einen campher-
artigen gewürzhaften Geruch und einen aromatisch brennenden Geschmack: ist seit
1660 bekannt, jedoch erst 1812 hat Combe gezeigt, dafs die angeführte Pflanze,
die Cassumunarwurzel liefert. Es scheint, dafs Radix Zcrumbet, Radix Zeruin-
bethi, Zerumbet, wilde Ingwerwurzel, die von Zingiber Zerumbet Rose. (Cl. 1.
Ord. 1.), erhalten wird, sehr viel Heimlichkeit mit der Wurzel der oben angefahr¬
ten Pflanze besitzt. Vielleicht kommen die Wurzeln mit einander gemischt in den
Handel. Curcuma Zedoaria Roxb., giebt eine Wurzel, die wegen ihrer dunkeln
Farbe wohl hieher gehören dürfte. Guibourt beschreibt eine Radix Zedoariae
luteae: es ist möglich, dafs eines der angeführten Gewächse die Stammpflunzc ist.

Nr. 51. RADIX CHELIDONII MAJORIS.
Schöllwurzel.

Chelidonium majus. Chelidonium haemalodes Mönch. Größtes
Schöllkraut. Polyandria, Monogynia. CI. XIII. Ord. 1. Famil. der Papavercen.

Frisch enthalten die Wurzeln einen gelben Saft, von scharf brennendem,
bitterm Geschmack. Geht durch's Trocknen verloren. Enthalt wahrscheinlich, wie
das Kraut, das von G o d c f r o y entdeckte Chclidonin. Unter dem Namen Radix
Chelidonii minoris führte man früher die Wurzeln von Ranunculus Ficaria (Cl. XIII.
Ord. 6.) in den Apotheken.

Nr. 52. RADIX CHINAE.

Radix Cinnae. Radix Chinae verae. Radix chinae ponderosae. Radix
cliinae orientalis. Khusb sinie (Arab.). Choob chiny (Pers.).
Chob chinie (Duk. und Hind.). Paringay puttay (Tarn.)-. China
alla (CyngO- Pockenwurzel. Orientalische Pockenwurzcl. Grind¬
wurzel, Chinawurzel.

Smilax China L'inn. China Smilax. Dioeeia, Hexandria. CI. XXII.
Ord. 6. Famil. der Asparagineen.

Von Karl V. 1535 gegen Gicht gebraucht und dadurch berühmt. Eine knol¬
lige:, schwere, röthlichbraune Wurzel von mehligem, schwach bitterem Geschmaeke.
Es linden sich von ihr zwei Arten: die chinesische kommt von der oben angeführ¬
ten Pflanze, Radix chinae orientalis, aus der Provinz Onansi in China, wo man
sie. statt Reis ifst, indem nach Aikins die Hälfte Nahrungsstoff seyn soll. Die
andere Radix chinae amer/canae, Radix chinae spuriae, wird von Smilax Pseudo¬
China in Mexiko gesammelt, ist leicht, schwammig und nicht so dunkel von
Farbe. Smilax glauca Martins wird in Brasilien eben so gebraucht.

Nr. 53. RADIX CICHORII.
Hindlaufwurzcl. Cichorienwurzel.

Cichorium Intybus. Wegwarten. Wilde Wegwarte. Hundlaufte.
Syngencsia, Trib. Cichorecn. Cl.XIX. Ord. 5. Famil. der Cichoraceeu.

An angebauten Orten häufig. Die frische Wurzel enthält einen milchenden
Saft, schmeckt bitterlich zusammenziehend. Enthält nach Planche Salpeter,
nach Walte) 12 1/2 Procent Inulin. Versuche mit dem Extract stellte John
an, fand Salmiak. Wurde nach B u c h n e r einmal mit Bilsenkrautwurzeln (Hyos-
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cyarnug nigcr (Cl.V. Ord. 1.) verwechselt: wird dadur£i erkannt, dafs der Aufgiifs
Lackmus röthet, Aetzammoniajs weifsc Flocken und Gallustinctur bald Trübung er-
zeugt, was die Cichorienwurzel nicht thut. Man findet gewöhnlich die Wurzel de»
cultivirtcn Pflanze, die auch als Caffcesurrogat (CichoriencafFee) bekannt ist, in me-
diciniseher Hinsicht jedoch der wildgewachsenen nachstehen dürfte, die man ia
Rufsland gegen Wasserscheu anwendet. Gekocht kann sie als Salat genossen
weiden: früher waren Kraut, Blumen und Saamen gebräuchlich.

Nr. 54. RADIX COLCHICI.

Zeitlosenwurzel. Lichtblumenwurzel. Wilder Safran.
Colchicum autumnale L. Herbstzeitlose. Hexandria, Trigynia.

CL VI. Ord. 3. Famil. der Colchiaceen.

Saftige, von scharfem Milchsaft durchdrungene, weifse Knollen von widerli¬
chem Geruch und scharf bittcrem Geschmack. Werden zerschnitten schnell ge¬
trocknet. Stolze untersuchte die im März und im Herbst gesammelten Wurzeln,
welche zum medicinischen Gebrauch angewendet werden sollen, fand kein Alka-
loid. Von Pelletier und Caventou winde Veratrin darin entdeckt. Die
Wurzel färbt Q.uajaktinctur blau, nach Thomson wegen Gehalts an Kleber. Blau
hat ein Oxymel, Acetum, Vinum und Tinctura Colchici empfohlen. Ein concen-
trirter weingeistiger Auszug ist das als Geheimmittel bekannte Eau miidicinalc
d' Husson. Man braucht auch die Blumen, sollen nach Copland am wirksam¬
sten seyii- Die verschiedenen Resultate rühren wohl daher, dafs man bald von
im Frühjahr bald von im Herbst gesammelten Wurzeln Gebrauch machte. Der
aus den frischen Blättern ausgeprefstc Saft vertreibt bei dem Vieh das Ungezie¬
fer. Colchicum vernum ist eine Varietät.

r

Nr. 55. RADIX COLUMBO.
Radix Columbae. Radix Colombae. Radix Colombo. Radix Kalumbo.

Radix Calumbae. Kalumb in Mosambique. Columbakejur (Duk.).
Columboo vayr (Tarn.). Kalamboo klroo (Cyng.). Columbowurzel.
Kalumbawurzel. Colombowurzel. Kalumbovvurzel. Rulirwurzel.

Menispertnum palmatum Lam. Cocculus palmatus Dec. Meni-
spermum Calamba Bervy. Menispermum Calumba Commerz. Ilandförmiyer
Mondsaamen. Dioccia, Dodecandria. CI. XXII. Ord. 10. Famil. der Menispermeen.

Seit 1685 gebräuchlich, die Mutterpflanze seit 1770 bekannt. Hook er thcilte
jedoch erst 1830 den Bau der weiblichen Blüthen mit: verdankt nicht der Stadt
Columbo ihren Namen: kommt von Kalumb*). An den Küsten-Ländern Afrika's
häufig, wo man sie im März ausgräbt und die grofsen Kinderarmsdicken Ne¬
benwurzeln zerschnitten im Schatten trocknet; sie kommt gewöhnlich von Mo¬
sambique zu uns. Die ächte Wurzel hat einen schwachen, eigenthümlichen Ge-

■I I ■ j

*) Kommt von Malabar nach Colombo in Ceylon. Man hielt sie für einheimisch
in Ceylon und das Mifsverständnirs beruht auf Verwechslung der Stadt
Colombo in Ceylon mit ihrem mosambiqueschen Namen Kalumb.
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n di und einen stark bittein aromatischen Geschmack. Actlier wird nach G n i-
l,3iirt von ihr nicht gefärbt. Analysirt von Planche, fand Schleim und Stärk-
Baehl, Versuche stellte Pfaff an, Büchner entdeckte ein Alkaloid, Colnmbin,
welches von Wittstock rein dargestellt wurde. Ein Pfund liefert 7 Unzen
Extract. Aus den Raubstaaten, nur nicht aus Amerika wie Stolze angiebt,
k'.nnmt seit einigen Jahren eine falsche Columbowurzel, welche von Marseille und
Hamburg bezogen, einige, jedoch nicht wesentliche Verschiedenheiten zeigt. Mit
Aeiher erhält man einen gelben Auszug. Schwefelsaures Eisenoxydul ertheilt
dem wäfsrigen Auszüge eine schwärzlichgrüne Farbe, Hausenblase trübt ihn und
L ickmuspapier wird geröthet, Actzkali entwickelt daraus Ammoniak; enthält kein
S.ürkmehl, indem Jod nicht verändert wird. Die Stammpflanze ist unbekannt, viel¬
leicht einRumex oder Gentiana. Früher ist sie verfälscht worden mit gefärbten Wur-
zsjstückcn der Bryonia alba und dioica (CI. XXI. Ord.6'.), auch mit Stücken der
Saponaria levantica, die mit Enzianauszug befeuchtet waren und selbst mit Rad.
Costi. Stromeyer beschreibt neuerlichst noch zwei falsche Columbowurzeln,
vielleicht die eine von Menispermnm peltatum, die ebenfalls eine der ächten Co-
lumbo ähnliche Wurzel liefern soll und die man früher für die Mutterpflanze, hielt,
oder von Bryonia epigaca (Cl. XVI. Ord. 2.), deren Wurzel getrocknet der ächten Co-
lumbo gleicht und ihr in medicinischer Beziehung nahe steht, oder auch von Me¬
nispermnm verrueosum, die in Indien statt Chinarinde dient und ähnliche Wirkun¬
gen haben dürfte. In Nordamerika wendet man die Frasera Waltera (Cl. TV.
Ord. 1.) statt der Columbo an, sie fuhrt dort den Namen amerikanische C o-
lumbo. Nach Percival besitzt ein Infusum der ächten Columbo die Eio-en-
schaft, verdorbener Oehsengalle den Übeln Geruch sogleich zu entziehen.

die

Nr. 56. RADIX CONSOLIDAE MAJORIS.

■"Radix Syrnphyti. Schwarzwurz. Beinwurz. Beinwell. Wallwurzel.
Symphytum officinale L. Symphytum bohemiciim Schmidt.

Gemeine Schwarzwurz. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Famil. der
Asperifolien.

An Gräben und Teichen häufig. Eine sehr schleimige Wurzel, die mit der
Zeit eine dunkclschmutzigbraune Farbe annimmt: frisch getrocknet ist sie weifs,
aussen schwarz. Blonde au und Plisson analysirten dieselbe und entdeckten
darin das Althäin oder Asparagin, welches identisch ist mit dem von ihnen
aus dem Süfsholz dargestellten Agedoit. Früher wurde von Symphytum tubero¬
sum, vielleicht auch S. bulbosum die Wurzel als Radix Syrnphyti flore lutco
gesammelt.

Nr. 57. RADIX CONTRAJERVAE.

Giftwurzel. Bezoarwurzel. Widergift. Peruanische Bezoarwurzel.
1) JJorstenia brasiliensis Lam. Dorslenia cordifolia Sw. Dor-

stenia placentoides Commers. Dorstenia Khella Pah. Brasilianische Dor-
stenie. Tetrandria, Monogynia. Cl. IV. Ord. 1. (nach andern Cl. XXI. Ord. 2.)
Famil. der Uiticeen.

2J Dorslenia C'ontraje rv a. Giftwidriye Dorstenie.
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3) Dornte,n ia Ho ustoni 1.. Houston 1! Dorstenie, die Nees für
die jüngeren Exemplare von Nr. 2. hält.

4) D or slenia opifera Martins. Halfebringende Dorstenie.
Die kurze, »"t einem langen Wurzelschwanze und vielen Fasern versehene

Wurzel; ist innen weifs von stark aromatischem Geruch und bcifsend bitterlichem
Geschmack. D> e Wurzeln der ersten Pflanze, die in Brasilien Cajapia heilst,
wirken frisch brechenerregend, sie kommen am häufigsten im Handel vor. Frü-
ber hat man diese Wurzel einzig m\A allein von der zweiten Art abgeleitet, allein
sie ist weniger wirksam. Die Wurzeln von Nr. 4. sind mchlreichcr: auch die von
Dorstenia Drakenia soll man in Vera Crux sammeln. Kommen wahrscheinlich
gemischt vor. Kunze vermuthet, dafs die in Peru vorkommende D. tubicina eben¬
falls gebraucht werde. Noch nicht analysirt. Wird gerne zernagt. Sonst glaubte
man, dafs diese Wurzel von Psoralea pentaphylla (Cl. XVII. Ord.C), welche die
mexikanische Bezoarwurzel Rad. Contrajci vae novac seu albae liefern soll, oder
von einer Passiflora nach Sloane sogar von einer Aristoloclna gesammelt werde.
In Brasilien dient sie gegen Sjßhlangenbifs.

Nr. 58. RADIX COSTI.
Costus amarus. Fälschlich Cortex ratlicis Costi. Kust (Arab.).

Kushtam (Sans.). Changala kostam (Tel.). Kostüm oder Putchuck
(Tarn.). Goda mahanel (Cyng.). Sepuddy (Malay.). Ceyu (Hind.).
Chianfou (Chin.). Tsiana-kua (Malay.). Arabische Costwurz.
Bitterer Costus.

1} Costus sp eciosus 8m. Costus arabicus Linn. Amomum hirsu-
tum Lam. Hellenia grandißora Hetz. Banksia speciosa König. Tsiana spe-
ciosa Gmel. Caschmira oder Pushcara im Sanscr. Costuspflcmze. Arabi¬
scher Coslus. Monandria, Monogynia. Cl. 1. Ord. 1. Famil. der Amomeen.

2J Costus glabratus £>w. Costus arabicus Hose. Arabischer Costus.
Heber den Costus sind die verschiedenartigsten Ansichten verbreitet. Nach

Ainslie soll die erste Pflanze die Mutterpflanze seyn, nach Brown aber liefert die¬
selbe eine dem Ingwer ähnliche aber geringere Wurzel und soll frisch den cam-
pherartigen Geruch nicht besitzen, der sonst den Gewächsen dieser Gattung eigen
ist. Nach Roscoe besitzt die Wurzel keine Aehnfichkeit mit dein Costus der
Apotheken und „ach ihm ist das zweite Gewächs die Mutterpflanze. Ks
ist nicht unwahrscheinlich, dafs die Wurzeln der zwei augeführten Pflanzen in
den Handel kommen. Ein Irrtln.m ist es, wenn die meisten Pharmakogno-
sten von einer Rinde als Costus amarus reden. Wie man den Costus
amarus ..och in alten Apotheken findet, so besteht er aus zwei bis drei Zoll
laugen, manchmal zerschnittenen, verschiedenartig geformten Winkelstücken. Die
Farbe ist aussen schmutzig gelblichbraun, der Geruch schwach aromatisch, der ein¬
geweichten Wurzel veilchenartig. Der Geschmack gewürzhaft, später rein bitter.
Der Bruch zeigt strahlenförmig gestellte Zellen, in denen rothlicbgelbe Harzpunete
zu erkennen sind. Die Alten unterschieden mehrere Arten Costus, später wurde
Cortex Cosli arabici aufgeführt, allein die oben angeführten zwei Pflanzen kön¬
nen keine Rinde liefern. Eine Cortex Costi amari beschreibt Guibourt: es
sind ruuzliclie, mit aufgesprungener Oberhaut verscheue, innen gelbliche Stücke,

I
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ohne Geruch und von etwas gewiirzhaft bitterem, unangenehmem, beinahe eckcl-
baftem Geschmack, findet sich bei uns in Deutschland nicht und kann von den
oben angeführten zwei Pflanzen nicht stammen. Man unterschied früher Costus
amarns, C. dulcis, C. arabieos, C. indicus, C. syriacus u. s. W. Costus amarus
soll die Rinde? (wahrscheinlich Wurzel) der altern, C. dulcis die der Jüngern
Wurzeln gewesen seyn. Auch schon in der Farbe soll ein Unterschied statt ge¬
funden haben. Costus indicus. der Alten war leicht und von dunklerer Farbe. Mehrere
nehmen an, dafs selbst das Vaterland die Art des Costus bestimmt. Beachtungs-
vverth ist, dafs der Costus in Ostindien, von Persicn und Sumatra bezogen
wird. Im Handel findet man allgemein jetzt 1) als Costus dulcis, Costus
corticosus, die Rinde von der Canella alba Murray. (Cl. XI. Ord. 1.)
2) Costus acris ist die Rinde der Drymis Winteri. (Cl. XIII. Ord. 7)
Diese beiden Rinden, und vorzüglich die erste dienen häufig zur Verwechslung.
Costus syriacus, soll nacli Sprengel von Zingibcr Zerumbet Roscoe
stammen. (Cl. I. Ord. 1.). Siehe Nr. 50.

Nr. 59. RADIX CURCUMAE.

Timmer (Arab. und Aeg-ypt.). Zirsood (Arab.). Zirdeboobeh (Pers.).
Haridra (Sans.). Passapoo oder Pampi (Tel.). Huldie (Duk.).
Munjil (Tarn.). Arsina (Can.). Haradul (Guz.). Hulud. (Mab.).
Huldie (Hindooie). Mangellaeua (Mal.). Gilbwurzel. Gelber
Ingwer. Curcuma.

Curcuma longa L. Amomnm Curcuma Jacq. Lange Curcume.
C'Mwurz. Monandria, Monogynia. CLL Ord. 1. Famil. der Scitamineen.

In Ostindien, China und Java zu Hause. Man unterscheidet lange, Radix
Curcumae longae, und runde Curcuma, Radix Curcumae rotundae. Hier hangen
die Taubeneigrofsen Knollen mit Wurzelfäden zusammen. Von den langen Sor¬
ten ist die chinesische wegen ihres Farbcreichthums am höchsten geschätzt. Auf
dem Bruche schwach harzig, glänzend, dunkelgelb, dem Ingwer ähnlich riechend,
scharf aromatisch schmeckend: färbt den Speichel gelb. Analysirt von Pelle¬
tier und Vogel. John nennt den Farbstoff Cur cu min, harziges Curcu-
magclb. Die Curcuma wird im gemahlenen Zustande mit Erbsenmehl vermischt :
öfters von kleinen Käfern zernagt. Eine runde Curcuma mit sehr viel Far-
bestoff kam vor mehreren Jahren aus Batavia; höchstwahrscheinlich ist die Mut¬
terpflanze Curcuma viridiflora. Die Wurzel wird dort Tommon genannt und ist
nur etwas blasser. Nach Ainslie wächst eine wilde Sorte in Mysore, die Cad
arsina (Can.) heifst. In Indien, sowie in mehreren Gegenden bei uns, wird die
Curcuma zum Würzen benützt. Dient zum Färben und als Reagens (Curcumäpa-
pier) auf Kalien: wie diese wirken basisches essigsaures Bley, einige Uransalze
und Boraxsäure.

Nr. 60. RADIX CYCLAMINIS.
Radix Artlianitae. Saubrodwurzel.

Cy clamen Europaeum L. Schiveinsbrod. Cyclaminus Europaeus
Mönch. Europäische Erdscheibe. Peutandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1.
Famil. der Piimulacecu Juss.

Die
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Die

Die Wurzel von platter Form, frisch von scharfem, beifsendem Geschmack,
wirkt abführend. Kann gebraten, wegen Gehalt an Amylum, genossen werden.
Schon den Alton bekannt, die vielleicht Cyclamen persicum und Cyclamen hede-
raefolium eben so gebrauchten. Wirken heftig purgirend.

Nr. Ol. RADIX CYNOGLOSSI.
HundszuTigenwurzel.

Cynoglossum officinale Linn. Cynogtossum bicolor HT. Gemeine
Hundszunge. Pentandria, Monogynia. Cl.V. Ord. 1. Famil. der Boragineen.

Bei uns häufig: die innere weifse Wurzel hat einen betäubenden Geruch,
unangenehmen, schleimigen Geschmack: mit Wasser destillirt, scheint dieses das
wirksamePrincipaufzunehmen; vonCenedilla analysirt. Wird verwechselt mit
dcnWurzcln von Ancliusa otFicinalis (Cl. V. Ord. 1.) und Echium vulgare (Cl.V. Ord. 1.).

Nr. 02. RADIX CYPERI ESCULENTI.
Bulbuli thrasi. Dulcinia. Trasi. Abelesie. Habel-Assis der Araber.

Efsbare Cyperwurzel. Erdmandel.
Cyperus e s eitlen t us Linn. Eßbares Cypergras. Triandria, Monogy¬

nia. Cl. III. Ord. 1. Famil. der Cypcroideen.
Haselnufsgrofse Knollen der in Afrika häufigen Pflanze von schwachem, dum¬

pfigem Geruch, süfs nufsartigem Geschmack. Enthalten nach Jüch 1/20 fettes
Oel. Analysirt von L es saut. Dienen geröstet als Cäffee. Nach Guibourt
kommen zwei Arten Vor.

Nr. 03. RADIX CYPERI LONG!
Radix Cyperi odorati. Radix Cyperi Romain. Lange Cyperwurzel.

Cyperus longus. Langes Cypergras. fj'ilder Galgant. Triandria,
Monogynia. CL III. Ord. i. Famil. der Cypcroideen.

Eine fedcrkieldicke, gegliederte Wurzel, die schwammige Rinde umgiebt den
holzigen Kern. Von angenehm veilchenartigem Geruch, bitterlich ingweiähnlichem
Geschmack. Soll zur Verwechslung der Wurzel von Alpinia Galanga (Nr. 73.) dienen.

Nr. 04. RADIX CYPERI ROTUNDE
Radix Cyperi oi ientalis majoris. Runde Cyperwurzel.

Cyperus rotundus. Cyperus tetrastackys Tenor. Asiatisches Cy¬
pergras. Triandria, Monogynia. Cl. III. Ord. 1. Famil. der Cyperoideen.

Länglichrunde, pflaumengrofse', geringelte, dunkelbraune, innen rothlich-
weifse, beim Stofsen nicht unangenelim gewürzhaft riechende Wurzelknollen,
werden gerne von Käferlarven zernagt. N e°c s unterscheidet noch den in Aegyp-
ten vorkommenden Cyperus officinalis und vermuthet, dafs von diesen beiden Pflan¬
zen die Wurzeln gesammelt werden. Soll in Ostindien gegen Cholera dienen.

Nr. 65. RADIX DAUCI.
Jezcr (Äi-ab.). Zerdek (Pers.). Gazerragedda (Tel.). Gajur (Duk.).

Carrot kälung (Tarn.). Gajur (Hind.). Gemeine Mohrrübe.
D aueus Carotta Linn. Daucus vulgaris Neck. Cavcalis Carota Roth.

Möhre. Carole. Gelbe Hübe. Pcntandria, Digynia. (51. V. Ord. 1. Famil. der
Doldengewächse.

3
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Eine, bekannte Wurzel. Marggraf fand zuerst Zucker. Der Saft früher
von Einhoff, die ganzen Wurzeln von Bouillon Lagrange untersucht.
Von Wacken roder analysirt, der darin das Carotin um entdeckte. Es ist
purpurfarbig, krystallisirt, und nur in ätherischen und fetten Oelen löslich. Sonst
fand er noch ein eigentümliches, ätherisches Oel und zuckerhaltige Bestandteile,
Vauquelin entdeckte bei einer spätem Arbeit in dem Saft Mannazucker und in
dem durch kaltes Wasser erschöpften Rückstand poetische Säure, oder nach seinen
Vermuthungcn die Grundlage derselben. Der ausgeprefste und eingedickte Saft
ist das Roob Dauci der Apotheken.

Nr. 66. RADIX DICTAMNI ALBI.

Radix Diptamni offieinalis. Radix Fraxinellae. Radix Fraxini pu-
milae. Diptam. Aschwurzel. Escherwurzel.

Dictamnus albus. Dictamnus Fraxinella et, Laut. Fraxinella alba
Gärtn. Fraxinella Dictamnus Mönch. JVeifser Diptam. Decandria, Mono-
gynia. Cl.X. Ord. 1. Famil. der Rutaccen.

Eine beinahe weifse Wurzel aus einer leichten, schwammigen (beim Trock¬
nen übereinander gerollten) Rinde und einem holzigen Kern bestehend, von dem
sich die Rinde leicht löset: Geruch schwach aromatisch, der Geschmack bitterlich,
schwach schleimig. Nach den rothen oder weifsen Blumen werden von Link
zwei Arten unterschieden:, nämlich Dictamnus Fraxinella und Dictamnus albus.

Nr. 67. RADIX DORONICI.
Radix Doronici Romani. Schwindelwurzel. Gemsenwurzel. Kraft¬

wurzel.
Doronicum Par dalianches. Doronicum cordatum Lam. Aech¬

tes Gemsenkraut. Syngenesia, Trib. Radiatac. CI. XIX. Ord. 4. Famil. der
Synanthereen.

Auf den Alpen Europa's zu Hause. Die Wurzel ziemlich zusammenge¬
schrumpft, braun, von aromatischem Geruch, süfs bitterlich scharf schmeckend.
Verdirbt leicht. Stärker schmeckt das Kraut. Soll von den Gemsen gefressen
werden, um von Schwindel frei zu werden. Sehr ähnlich ist Doronicum scor-
pioides, dessen Wurzel gebogen und gegliedert ist.

Nr. 6S. RADIX ENULAE.

Radix Helena. Radix Inulae. Ussululrasun (Arab.). Beklüzanjabili-
shami (Pers.). Oland. Aland. Alantvvurzel.

Inula Helenium JLinn. Aster Helenium Scop. Aster oßicinalis All.
Corvisartia Helenium Merat. Wahrer Alant. Syngenesia, Trib. Radiatae.
Cl. XIX. Ord. 4. Famil. der Synanthereen.

In dem griifsten Theile Europa's einheimisch. Eine cylindrische, gelbbräun¬
liche, fleischige Wurzel, riecht frisch stark campherartig, schmeckt scharf bitter,
zeigt getrocknet einen unebenen Bruch , starken gewiirzhaftcn Geruch. Analysirt
von Funke: stellte den Alantcampher (krystallisirbares, ätherisches Oel)



Wurzeln. 35

dar, der ans frischen Wurzeln dem aus getrockneten bereiteten gleicht, stellt nach
Pf äff zwischen Campher und Anenumiü; ebenso haben John und Schulz eine
Analyse geliefert. Rose entdeckte das Inulin, Helen in, Tromms d orff's
Alantin, Henry'« Elecampc, scheint von Paycn's Dahlin, Tromms-
d o r f f 's M c n y a n t h i n , B r a c o n n o t 's D ati sc in wenig verschieden. 1 Pf.
giebt 7 Unzen Extract: in der Realischen Presse bereitet, schimmelt es nicht.

Nr. 69. RADIX ERYNGII.

Radix Lyringii. Radix Acus veneris. Mannstreuwurzel.
Eryngium campestre. Eryncjium vulgare Linn. Feldmannstreu.

Pentandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.
Eine schwach geringelte, zwei i'ufs lange, graubraune, walzenrunde, ge¬

trocknet runzlige, innen gelbliche Wurzel von süfsbittei liebem Geschmack. Die
frischen Wurzeln weiden durch Kochen geniefsbar. Gleiche Eigenschaften be¬
sitzen die Wurzeln von Eryngium maritimum, Eryngium tricuspidatum, Eryngium
foetidum, in Amerika braucht man Eryngium aquaticum, de sogar die Contra-
jerva (.Nr. 07-) ersetzen soll.

Nr. 70. RADIX FILICIS MARIS.

Farrenkrautwurzel. Johannishand. Johanniswurzel.
Aspidium Filix mas Su>. Polypodium F'dix mas Linn. Aspidium

depaslum Schhr. Aspidium erosum Schhr. Filix pinnala Gilib. Nephrodium
Filix mas B. Polystichum Callipteris Bernh. Polystichum Filix inas Roth.
Männliches Farrinkraut. JVurmfarren. Tüpfelfarren. Cryptogamia, Filiccs
Cl. XXIV. Famil. der Polypodiaccen.

Nicht die Wurzel, sondern der Strunk war schon den Alten als Mittel ge¬
gen Bandwurm bekannt. Von N uff er als Geheimmittel für 18,000 Franken an
Ludwig XV. verkauft. Von den Spreublättern befreit, vorsichtig getrocknet besitzt sie
einen unangenehmen, dumpfigen Geruch, süfs herben, schwach ranzigen Geschmack.
Erste Analyse von Vauqueliu, spätere von Morin, Gebhardt, Geiger,
Peschier, Wackenr o d er. Batso fand ein Alkaloid , Filicin, und eine
eigene Säure. Das Oleum filicis maris aethereum, durch Auszichung mit
Aether erhalten, nennt Büchner Extractum rcsiiiosum. Erste Behandlung mit
Weingeist ist nicht zu empfehlen, kalter Aether zieht nach eigenen Versuchen
das Ocl am besten und reinsten aus, 20 Unzen geben 11/2 Unze. Dasselbe ist
jedoch eine Verbindung von grünem fettem Oele, braunem Harz, Gerbestoff (?) und
fettwachsartiger Materie. Wenn das ätherische Extract aufs Neue mit Wein¬
geist behandelt und mit schwefelsaurer Eisenoxydullösung geschüttelt wird, so
behält diese ihre Farbe: Zeichen der Reinheit. Das Pulver wird gerne braun,
was vorzüglich durch Einwirkung des Sonnenlichts geschieht; zur Bereitung des¬
selben, so wie zum Oele müssen nur die jährigen Triebe verwendet werden, da
nur diese eine schöne grüne Farbe besitzen. All ard hat vorgeschlagen, den mit
Gallussäure und Zucker gemischten Gerbestoff u. s. w. statt Kino und Ratanhia
zu gebrauchen ; neun Theile Wurzel gaben ihm zwei Theile. Verwechslung mit
1) Aspi(H um Filix foemina, der Strunk ist kleiner, 2) Pteris aquilina, nach Gei-

3*
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gcr ausserdem noch 3) Aspidium aculeatum Sw., 4) Aspidium dilatatum Sw.,
5) Aspidinm sp'mulosum Sw., 6) Aspidium Thelipteris, 7) Aspidium Oreopteris,
8) Aspidium cristatum Sw. Ist wegen Häufigkeit der Pflanze kaum zu glauben.
In Brasilien benutzt man den Wurzelstock von Polypodium lepidopteris und Po-
lypodium percussum, wie bei uns die Farfenkrautwurzel.

Nr. 71. RADIX FILIPENDULAE.
Radix Oenanthes. Radix Saxifragaie rubrae. Rothe Steinbrechwurzel.

Spiraea Filipendula Linn. Filipendula vulgaris Mönch. Rothe
Steinbrech. Icosandria, Pentagynia. Cl. XII. Ord. 2. Famil. der Rosaceen Juss.

Haselnufsgrofse Knollen durch strohhalmdicke Fasern mit einander verbun¬
den : frisch im Frühjahr, orangcblüth-ähnlich riechend, bitterlich herb schmeckend.
Es liefern dann die Wurzeln viel Amylum, man kann sie auch zu Brod ver¬
wenden. Spiraea Aruncus soll ähnliche Wurzeln haben.

Nr. 72. RADIX FOENICÜLI.
Radix Foeniculi vulgaris. Fenchelwurzel.

Meum Foeniculum. Anelhum Foeniculum Linn. Anethum segetum
Linn. Anethum piperitum Bertol. Foeniculum officinale All. Foeniculum vulgare
Gärtn, Foeniculum dulce Link. Ligusticum Foeniculum Roth. Gartenfen¬
chel. Gemeiner Fenchel. Pentandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der
Doldengewächse.

Eine Pflanze der azorischen Inseln, bei uns gebaut. Die gclblichweifse,
beinahe geruchlose Wurzel, von süfslich schleimigem, bitterlichem Geschmack.
Soll mit Belladonnawurzeln (Nr. 39.) verwechselt werden.

Nr. 73. RADIX GALANGAE MAJORIS.

Klnisroodaroo (Arab.). Sugandha (Sans.). Doombrastacum (Tel.).
Pere aretei (Tara.). Malta kalooa (Cyng.). Khoolinjan oder Cu-
linjan (Hintl. und Duk.). Lanquas (Mal.). Grofse Galgantwurzel.
Galgant.

RADIX GALANGAE MINORIS.

Kust tulk (Arab.). Rastma (Sans.). Sanna Doomprastacum (Tel.).
Pankejur (Duk.). Sittarittie (Tarn.). Lanquas-kitsjil (Mal.). Koo-
dakalooa (Cyng.). Lagondi oder Lauandon (Chin.). Kleine Gal¬
gan twurzel.

Alpinia Galan ga Sw. Märanta Galanga Linn. Amomum Galanga
Lour. Amomum Zecloaria Berg. Galgantalpinie. Monandria, Monogynia.
Cl. 1. Ord. 1. Famil. der Scitamiueen.

Diese Wurzel erhalten wir aus Ostindien und China. Im europäischen Han¬
del findet sich der geringelte, braunrothe, zweigabelige, ästige Wurzelstock,
von scharf bitterlichem Geschmack und gewiirzhaftcm Geruch. Von Bucholz
und Morin analysirt: enthält im Pfund eine Drachme ätherisches Ocl. Früher
nahm man allgemein an, dafs der kleine Galgaut entweder die Wurzel der jun¬
gern Pflanze sey, oder dafs die kleinern Wurzeln des im Handel vorkommenden
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Galgants besonders ausgelesen würden, allein nach A i n s I i e ist ihre Mutterpflanze
unbekannt: er berichtet nämlich, dafs die bei den Indianern vorzüglich geachtete,
kleine Galgantwurzel, durch eine mehr braunere und innen röthlichere Farbe von
der grölsen, welche von der Alpinia Galanga abstammt, sich unterscheidet. Dafs
die oben angeführte Pflanze die, Stammpflanze sey, haben Banks und Combe
gezeigt. Nach Koxburgh wird Alpinia nutans als Galgantwurzel versendet.
Früher glaubte man, dafs Kaempfera Galanga Lim»., Chundra moolika
(Sans.), Katsjula kelengu (Tarn.), Chundra moola, Hiimula oder Chundra moola
(Beug.), Thien-lieu (Codi. Chili.), Galgant-Kaempfera (Cl. I. Ord. 1.), die
Mutterpflanze sey. Nach Ainslie Bind die Wurzeln knollig, haben einen
starken Geruch und einen scharfen , bitterlichen Geschmuck, sie dienen als
Parfüm. Nach Guibourt ist das angeführte Gewächs die Stammpfianze einer
falschen Gralgaatwurzel. D ulk will in der Galgantwurzel eine leichtere, heller ge¬
färbte, übrigens sehr ähnliche Wurzel gefunden haben, die jedoch alles aromati¬
schen Geruches und Geschmackes entbehrt. Nach ihm ist Alpinia nutans (?) die,
Stainnipflanze. Der Galgant wird verwechselt mit Radix Cyperi iongi (Nr. 03.)
und llad. Cyperi rotundi (Nr.64.). Nees hat Alpinia pyrumidata abgebildet:
scheint nahe verwandt, liefert vielleicht ähnliche Wurzeln. Bei einigen Drogui-
sten führt der Galgant den Namen Acorus-,

Nr. 74. RADIX GENTIANAE ALBAE.
Radix Cervariae albae. Grofse weifse Hirschwurz. Weifser Enzian.

Laserpitium latifolium, Laserpitium asperum Crantz. Weijses
Laserkraut. Pcntandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.

Kiue weifse, der Angelica (Nr. 19.) ähnlich riechende und gewürzhaft bei-
fsend bitterliche, leichte Wurzel, frisch Milchsaft gebend. .Wird selten, nur in
der Vieharzneikunde angewendet,

Nr. 75. RADIX GENTIANAE RUBIiAE.
Radix Gentianae luteae. Radix Gentianae majoris. Enzian. Genzian.

Bitterwurzel,
lj Gentiana lutea, Swertia lutea J^est. slsterias lutea Borkh, Ge¬

meiner rother Enzian. Pentandria, Digynia. Cl. 5. Ord. 2. Famil. der Gcntiaii.: i.
2) Gentiana purpure a. Gentiana punicea Schmiedel. Genliaia

punctata PtU. Pneumonanthe purpurea Borkh. Purpurrother Enzian. In
der Schweiz spitzer Enzian.

3) Gentiana p annonica Jacq. Gentiana purpurea Sehrank. Gen¬
tiana punctata Jacq. Ungarischer Enzian.

4) Gentiana punctata Linn. Punclirter Enzian.
Soll 150 Jahre v. Chr. durch den illyrischen König Gent den Namen erhal¬

ten haben. Die jungen oder zerschnittenen altern Wurzeln, frisch von eigenthüm
liebem, unangenehmem Geruch und anfangs süfslichem, nachher sehr bitterem, anhal¬
tendem Geschmack. Die Wurzeln der angeführten Pflanze kommen wahrschein¬
lich mit einander gemischt im Handel vor. Von der ersten Pflanze ist die Wur¬
zel, besonders am Kopf mit ringförmigen Uuerrunzclu versehen, aussen gelblich-
braun, innen bräunlichgelb; zeigt beim Zerschneiden mehrere dunkle Hinge
Kommt aus der Schweiz und wird in Frankreich gebraucht. Die andere Art lie-
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fort eine innen dunkler traun mit starken Längsfurchen überzogene Wurzel, die
Ouerrunzeln fehlen. Von der dritten Art liat die Wurzel viel Aehnlichkeit mit
der eben beschriebenen. Beide kommen in Bayern vor, dienen in der Schweiz
zu Enziangeistbercitung. Die vierte Art soll in Mahren häufig gegraben werden
und ist ebenso bitter, allein mehr gelb von Farbe. Die Wurzeln der dritten und
vierten Pflanze werden in Salzburg gegraben und auch versendet, frisch sind sie
auf dem Schnitt weifs. Analysirt von Henry: entdeckte das Gentianin,
gelbe krystallinischc aromatisch bittere Nadeln, ist neutral. 10 Pfund geben
nahe an 5 Pfund Extract. Man bedient sich der Wurzel in Erbsenform zur Of¬
fenhaltung von Fontanellen. Beigemischt findet man Wurzeln von 1) Gentiana
asclepiadea, die sogar gegraben werden sollen, 2) Ranunculus Thora (Cl. XIII.
Ord. 6.), 3) Veratrum album (Cl. XXIII. Ord. 1.) , 4) Imperatoria Ostruthium
(Cl. V. Ord. 2.), 5) Aconitum Lycoctonum (Cl. XIII. Ord. 3.), 6) Atropa Bella¬
donna (Cl. V. Ord. 1.). Eine narkotisch wirkende Enzianwurzel wurde in Preus-
sen beobachtet. Nach Planche enthalten die frischen Wurzeln ein narkotisches

Princip, was sogar von dem über Enzian öfters abgezogenen Wasser aufgenommen
wird und dann berauscht, es scheint auch in dem durch Gährung gewonnenen
Enziangeist befindlich zu seyn. Das Pulver, welches käuflich im Handel vor¬
kommt, ist stets mit weniger wirkenden Substanzen gemischt. In Ostindien ge¬
braucht man die als bitteres stärkendes Mittel sehr beliebte Wurzel von Gentiana

Chirayita, Tschiragifa, ShayraetCoochic(Tam.), Chiraeta (Duk. undHind.), Sheela-
suttoocoielloo (Tel.), Kirataticta (Sans.), Biekma in Nepal. Die Wurzel hat nach
Ainslic viel Aehnlichkeit mit dem Enzian. Nach Hamilton finden sich übri¬

gens zwei Arten, die in Nepal beide den Namen Chirayita führen, von der einen,
der grofsern, vermuthet er, dafs sie von einer Swertia stamme, die kleinere be¬
trachtet er als die ächte. In Amerika benützt man die Wurzel von Gentiana
Catesbaei Big., verschieden von Gentiana Saponaria. Früherwaren officinell: Ra¬
dix Gentianae minoris, Kreuzwurz von Gentiana Cruciata und Radix Gentianac
nigrae, schwarzer Enzian von Athamantha Cervaria (Cl. V. Ord. 2-)-

Nr. 76. RADIX GINSENG.

Radix Ginsing;. Ginzing. Zingin. Gensing. Jinchen. Gen-seng.
Ging-seng. Ginsen. Ginseng. Gin-sem der Chinesen. Schin-
schen. Scliin- sclieng. Jaensaem auch Jaensom nach Osheck.
Oteeraagweh der Kanadier. Mantcheaux Orhota der Tartaren,
d. h. Königin der Wiesen. Kitipin der Mongolen. Garangtoging
oder Garantougen der Jroquesen d. h. Menschenschenkel. Gin¬
seng. Kraftwurzel. Schingschengwurzel. Nordamerikanische
Kraftwurzel.

Panax*) quinquefolius. Fünfblättrige Kraftwurzel. Pentandria,
Digynia. Cl. V. Ord 2. Famil. der Araliaccen.

*) Panax Oraj>a£) ist bald als Masculinum, bald als Foemininum (neuerliehst
von Kunze), bald als Neutrum gebraucht, es ist Masculinum, ndvaxsg
dagegen Neutrum.
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Eine Pflanze Nordamerika^, auch in China und Japan zu Hause, deren
rubenförmige (?) Wurzel sehr viel Aehnliclike.it mit Radix Ninsi (Nr. 100.) hat.
Alle Phanuakognosten nehmen diefs wenigstens an, aher bei keiner Drogue sind
die Nachrichten so verwickelt und unbestimmt, als bei der Ginseng und Ninsi-
wurzel. Allgemein wird angeführt, dafs die Ginsingwurzel rübenförmig, zwei-
gabelig, halbdurchscheinend u. s. w. sey; auch ist so die Pflanze von Trew und
m. A. abgebildet und von Miller beschrieben. Allein davon weicht ganz und gar
eine Wurzel ab, welche ich früher als achte Ginsengwurzel beschrieben habe,
die neuerlichst Kunze abbildete und die Tilcsius aus China als Ginseng mit¬
brachte. Entweder sind die angeführten Pflanzenabbildungen unrichtig oder T i-
lesius Ginsengwurzel gehört einer andern Pflanze an. Diese Wurzel ist bräun¬
lichschwärzlich, auf dem Bruche gelblichwcifs: hat einen dem Baldrian ähnlichen
Wurzelstock (nicht rübenförmig), der Geruch ähnelt der Schlangenwurzel. Ge¬
schmack schwach bitterlich aromatisch. Sie wird erstaunlich hoch gehalten, nach
Osbeck kostet jedes Loth 30 — 40 Loth feines Silber. Man unterscheidet im
Mutterlande zwei Sorten, nämlich manschurische Ginseng und corcische Ginseng,

bene Wurzel kurze Zeit in kochendes Wasser getaucht werden u. s. w., allein
diel's ist bei einer so dünnen Wurzel nicht wohl möglich und diese Manipulation
bezieht sich wahrscheinlich auf Radix Ninsi. Panax trifoliatus soll nur eine
Varietät von Panax quinquefolius seyn , und es ist möglich, dafs man von ihm
und dein nahe verwandten Panax pseudo-Ginseng Wall., der in Nepal häufig
wächst, ebenfalls Wurzeln sammelt. In Ostindien benutzt man die Wurzeln und
Blätter von Panax fruticosus als diuretisch. Loureiro bezweifelt, dafs die von
den Nordamerikanern unter dem Namen Garantogin bekannte Pflanze synonym
mit der chinesischen Ginseng sey; sollte dieser Namen vielleicht der Ninsiwurzel
zukommen? Reh mann beschreibt unter dem Namen Orchis Nina den Panax
quinquefolius, er nennt die Wurzel Schinschen. Das hier Mitgetheilte ist nach
Breynius, Trew und Miller. Die ersten beiden geben Abbildungen von
Panax quinquefolius, hier und im Dictionnaire des sciences naturelles ist die rüben-
förmige Wurzel in zwei Theile getheilt. Die Blätter werden als Tbee
getrunken und die kleinen Wurzeln zur Bereitung eines Extractes angewendet.
Kunze ist im Irrthmn, wenn er glaubt, dafs diese Wurzel mit der Senega und
Serpcntaria vorkomme, in dieser findet sich blos die Ninsiwurzel (Nr. 100.)

i|

Nr. 77. RADIX GRAMINIS.
Radix Graminis arvensls. Graswurzel. Queckeuwurzel.

Triticum repens Linn. Tritieum arvense Schreb. Trilicum glau-
cum Host, jigropyrum repens H. et Schult. Bromus glaber Scop. Krie¬
chender /Feilzen.' IVeifse Quecken. Xriandria, Digynia. Cl. III. Ord. 2- Fa-
mil. der Gramineen.

Die von den Fasern befreiten, gegliederten, strohgelben, angenehm süfs
schmeckenden Wurzeln dienen vorzüglich zur Bereitung des Extractes; 10 Pfund
geben 4 Pfund desselben. P f a f f stellt den Q. u e c k c n z u c k e r, welchen H c r m b-
ßtädt früher kannte, rein dar: nähert sich nach Berzclius dem Mannit; von
dem er übrigens doch verschieden ist, weil die Wurzeln durch Einweichen in
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Wasser und Gährung Weingeist liefern: ich konnte ihn in im Frühling gegra¬
benen Wurzeln nicht finden. In Italien verwendet man die Wurzeln von
Cynodon Dactylon (CI. III. Ord. 2.), die dort häufig verkauft und ganz wie unsere
Quecken gebraucht werden, in Wasser eingeweicht dienen sie als Viehfutter.
S e m m o 1 a entdeckte darin das C y n o d i n. Mit Lolium perenne (Cl. III. Ord. 2.)
soll eine Verwechslung statt finden, so wie die Pflanze mit Triticum caninum
(Cl. III. Ord. 2.), ebenso mit Andropogon Ischaemiun Linn. (Cl. III. Ord. 2-) 'Ver¬
wechselt werden könnte.

Nr. 78. RADIX GRANATUM.

Radix Punicae granatum. Cortex radicis maliPunicae. Cortex radicis
granatum. Rana oder Roman (Arab.). Anar (Pers. Hind. und Duk.).
Dadima (Sans.). Dadima pundoo (Tel.). Magilam palam (Tarn.).
Daleemb (Mali.). Darim (Hiudooie). Delungliedie (Cyng-.). Da-
lema oder Dainie (Mal.). Gangsalan (Jav.). Nar (Turk.). Gra¬
natwurzelrinde.

Punica Granatum Linn. Gemeine Granate. Icosandria, Monogynia.
CI.XII. Ord. 1. Fainil. der Myrtinecn Juss.

Die aussen graubriiiinliche, innen Mafsgelbliche Wurzelrinde wurde schon
lange in Ostindien gegen Bandwurm gebraucht. Beim Kauen färbt sie den Spei¬
chel gelb und verbreitet einen bitter zusammenziehenden Geschmack. Analysirt
von Mitouart und Wackenrodcr. Chereau macht auf den Unterschied
der wilden und eultivirten Wurzelrinde aufmerksam, die letztere enthält keine
Gallussäure aber Farbestoff. Verwechselt mit der Rinde von 1) Berberis vulgaris
(Cl. VI. Ord. 1.) 2) Buxus sempervirens (Cl. XXI. Ord. 4.), in letzterer entdeckte
Faure das alkalische Biuin. Die Aechte wird von Leim und Alaunlösung
getrübt, was bei den falschen Binden nicht erfolgt.

Nr. 79. RADIX GRATIOLAE.

Purgierkrautwnrzel.
Gratiola officinalis. Wilder Aurin. Gottesgnade. Diandria, Mo¬

nogynia. Cl. II. Ord. 1. Famil. der Scrop'.iularieen.
Die gegliederte, kriechende, taubenkieldicke, mit dreieckigen Schuppen be¬

deckte Wurzel, besteht aus einem wejfsen, holzigen Kern mit grauröthlichcr Ober¬
fläche. Der Geschmack ist widerlich, scharf bitter.

Nr. 80. RADIX HELLER ORI ALBI.
Radix EHebori albi. Radix Veratri albi. Weifse Nieswurzel.

Champanierwurzel.
1) J^eratrum all um Beruh. TVeifser Germer. Hexandria, Trigynia.

Cl, VI. Ord. 3. Famil. der Colchiaccen.
2J f^eratrum Lobelianum Beruh. LobeVs Germer. Bios für eine

Varietät gehalten.
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In Oestcrreich, Tyrol u. s. w. auf den Alpen. Der fingerdicke, mit vielen
Wurzelfasern, und Blattei- Rudimenten versehene Wurzelstock ist fest, schwer, eini-
germassen warzig, grauschwärzlich, innen gelblichweifs, von höchst scharfem, bren¬
nendem, bitterlichem Geschmack, ohne Geruch, Das Pulver reizt zu heftigem Niesen.
Analysirt von Caventou und Pelletier, entdeckten Vtratrin. Pfaff
konnte es auf die gewöhnlich« Weise nicht darstellen. Soll auch von Veratrum
nigrum gesammelt werden. Die Abkochung mit Essig, also essigsaures Veratrin,
gebrauchen die Landlcutp zum Vertilgen des Ungeziefers.

Nr. 81. RADIX HELLEBORI NIGRI.

Radix Melampodii. Radix Verati. Kherbekzaswed (Äiab.). Kher-
beckzsiya (Pers.). Katurolüni (Sans.). Katookaroganie (Tel.).
Kalikootkie (Duk.). Kadagaroganie (Tarn.). Caloorana (Cyng.).
Schwarze Nieswurzel. Christwurzel,

Helleborus niger. Helleborus grandiflorus Salisb. Christwurz.
Polyandria, Polygynia. Cl. XIII. Ord. 6. Famil. der Ranunculaceen.

Auf den Alpen der Schweiz und Oestcrreich häufig, der manchfachgewundene;
Wurzelstock ist höckerig und sehr schwach, der Länge nach gestreift, an ihm
sitzen die strohhalmdicken Wurzelfascrn, sie sind dunkelbraun und mit einem
grauen Reife bedeckt, die Wurzel erscheint auf dein Bruche weifslich mit dunkle¬
rem Kern, dieser ist jedoch nicht holzig. Die Wurzelfasern sind in der Mitte
mit einem weifsen Faden durchzogen, der Geruch ist unangenehm, besonders beim
Zerstofsen, der Geschmack süfslieh, dann scharf kratzend. Analysirt von Fe-,
n e u 11 e und C a p r o n (ob die ächte Wurzel ?). Die ächte schwarze^ Nieswurzel
giebt mit Bleyzuckerlösung eine stark weifsliche Trübung. Sublimatlösung wirkt
eben so, nur etwas schwächer. Verwechslungen können statt finden mit 1) der
Wurzel des Helleborus viridis, ist beinahe schwarz, von Geschmack schärfer und
bitterer; das Infusum verhält sich wie das der ächten Wurzel mit den oben an¬
gezeigten Reagcntien. 2) Hellehorus foetidus, die Wurzel weicht schon in der
Gestalt ab. Bleyzuckerlösung giebt einen bräunlich flockigen Niederschlag, Subli¬
mat keine Veränderung. Verfälschungen fallen vor mit 3) Aetaea spicata (Cl. XIII.
Ord. 1.), die starkem Wurzelfasern zeigen auf dem Durchschnitt die Gestalt eines
Kreuzes. Bleyzuckerlösung giebt gelbliche Trübung, Sublimat bleibt unverändert.
4) Adonis vernalis (Cl. XIII. Ord. 6.), Bleyzuckerlösung giebt einen grauflockigen
Niederschlag, ähnlich wirkt Sublimat. 5) Astrantia major (Cl.V. Ord. 2.), Bley¬
zuckerlösung giebt einen braunen Niederschlag. Sublimat bleibt unverändert.
Ferner sollen die Wurzeln von 6) Trollius europaeus (CI.XI1I. Ord. 6.), 7) Aconitum
Napellus (Cl.XIII Ord. 3.), so wie 8) von einigen Ranunkeln und 9) Anemonearten
darunter vorkommen. Man sollte die Wurzeln mit den Wurzelblättern sammeln.
Gewöhnlich findet man in den Apotheken die Wurzel der Aetaea spicata (Cl. XIII.
Ord. 1.). Nach Ainslic scheint die in Ostindien vorkommende Wurzel einer

andern Pflanze anzugehören; denn obschon Helleborus niger aufgeführt ist, so
ist die Wurzel innen doch ganz schwarz, und ist defswegen wobl eher der
Helleborus niger der Alten, der von Helleborus orientalis gesammelt wird.

il
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Nr. 82. RADIX HERMODÄCTYLI.

Khamyreli (Arab.). Hermodactyli. Hermodacteln. Ilermodattcl.
Iris tuherosa. Knolliger Schwertel. Triandria, Monogynla. Cl. III.

Ord. 1. Famil. der Iridccn.

Aus Aegypten und Kleinasien erhalten wir herzförmige, viel Amylum haltige,
weifsc Wurzelknollen von süfslichem, Schleimigem ; zuletzt etwas scharfem Ge¬
schmack. Analysirt von Lecami, kein Vcratrin, viel Ämylum, wel'swegen sie
auch nahrhaft sind, und geröstet gegessen werden. Mehrere nehmen als Stamm-
Pflanze, Colchicum illyricum (CI. VI. Ord. 3.) , Colchicum variegatum oder Col¬
chicum tessulatum an. Da die Hermodatfeln viel Aehnlichkeit mit den Wurzeln

von Colchicum haben, so ist es auch möglich, dal's eine Species dieser Gattung
die Stammpflanzc ist. Iris tuberosa ist übrigens noch nicht genau bestimmt.

Nr. 83. RADIX JABORANDI.

Piper reticulatutn Linn. Netzblättriger Pfeffer. Diandria, Mo-
nogynia. Cl. II.. Ord. 1. Famil. der Piperineen.

In Westindien und Brasilien einheimisch. Die pfeifenstieldicken, etwas
breitgednickten, der Länge nach feingefurchten Stengel, sind in Abständen von
6 — 8 Zoll mit kleinen, rundlichen Auswüchsen versehen und brechen gewöhnlich
in der Hälfte derselben, au ihnen befindet sich der Wurzelstock, aus dem viele
rabcnfederkieldicke Wurzeln mit daran befindlichen Wurzelfasern auslaufen. Die
Wurzeln von branngelblicher Farbe besitzen einen holzigen Kern, welcher von
Farbe heller, als die umgebende Wurzelschichtc ist. Beim Kauen schmeckt sie
anfangs schleimig anisartig, hintennach ganz wie Bertram (Nr. 113.) Auch die
reifen Kätzchen werden als Reizmittel gebraucht.' In Brasilien bedient man sich
der gequetschten Wurzel gegen Schlangcnbifs. Piper umbellatum L. (Nr. 43.)
lieifst bei den Caraiben ebenfalls Jaborandi. Ist in einigen Gegenden als Jara-
bondi bekannt.

Nr. S4. RADIX JALAPPAE.

Radix Jalapae. Radix Jalopii. Radix Gialappae. Radix Chelapae.
Radix Gelappii. Radix Mechoacannae nigrae. Radix Rhabarbari
nigri. Jalappenwurzel. Jalapenwurzel.

1) Convo Ivulns Ja läppa Linn. Ipomoea Jalapa Pursh. Ipomoea
macrorrhiza Moc. Jalapenwinde. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Famil.
der Convolvulaceen.

2) Conv olvulus Pürga Wenderoth. Abführende Winde.
Die seit 1552 in Europa bekannte, seit 1610 eingeführte Wurzel } wird von

den angeführten zwei Pflanzen in Mexiko, Florida u. s. w. gesammelt. Name von
der Stadt Jalapa oder Xalapa in Mexiko , woselbst man die Pflanze baut. Die
frisch gegrabene mit einem klebrigen Saft versehene und zerschnittene Wurzel
wird in einem Netz über hellem Feuer, oder auch auf erwärmten Metallplatten
getrocknet; vorher der ftucre oder Länge nach gespalten, stellt sie so eine ver¬
schiedenartig gestaltete, mit einer runzeligen , |schwarzlichbraunen Oberhaut be-
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deckte Wurzel dar. Beim Stofsen entwickelt sich ein unangenehmer Geruch, der
Geschmack ist eckelhaft, scharf bitterlich kratzend. Auf dem Bruche zeigen die
trocknen, schweren Wurzeln schwärzlich glänzende Streifen (Harz), öfters jedoch
hohle Räume. Wegen grofscr Harzmenge brennen die Stücke am Licht. Analy¬
st t von Cadct de Gassicourt, neueste Arbeit von Gerber. Hum.e wollte
eine eigene Substanz in der Jalappa gefunden haben, Jalapin, allein Du lk und
Schweinsberg konnten es nicht darstellen. Pelletier fand es aus Gyps
und schwefelsaurem Ammoniak zusammengesetzt. Planche beobachtete, dafs die
Farbe des Harzes (Resina Jalappae) dem in der Rinde befindlichen ExtraotivstöfF
zuzuschreiben sey. Ich zeigte, dafs das Jalappenharz durch thierische Kohle
gebleicht werden könne, so kommt es im Handel als Jalapin vor. 10 Pfund
Wurzeln geben 20 —22 Unzen Harz; sehr schön und blos blafsgelblich erhält
man es, wenn die Jalappenwurzeln anhaltend mit kaltem Wasser ausgewaschen
(der Extractivstoff entfernt wird, wobei sich Essigsäure bildet, und die Wurzel
so anquillt, dafs sie leicht zerrissen oder zerschnitten werden kann), dann die un-
getrockneten und zerstampften Wurzeln mit Alkohol ausgezogen werden. Oefters
sind sie von Käfern zernagt; solche, denen durch Weingeist das Harz entzogen ist,
sind zu verwerfen. Früchte, die Buchner gefunden haben will, sind halb ver¬
brannte durch den Wasserdunst der Wurzel beim Trocknen im Innern zerschlitzte.
Wurzeln. Eine lange faserige Wurzel ist seit Kurzem als neue Jalappa in
Mexiko entdeckt worden, bei uns bis jetzt unbekannt. Es findet sicli eine falsche,
quillt nicht im Wasser an und ist auch leichter wie die ächte Jalapa, auf dem
Bruche mehr röthlich, mit Weingeist giebt sie einen Auszug, der sich mit Was¬
ser in allen Verhältnissen mischen läfst. Die nachfolgenden drei Pflanzen hielt
man früher für die Mutterpflanzen der ächten Jalappa, allein blos die Wurzel
der dritten hat Achnlichkcit mit der ächten Jalappa: A i n s 1 i e ; es sind Mirabilis
longiflora, Mirabilis dichotoma: Mirabilis Jalappa, Jalappenähnliche Wunder¬
blume, alle drei gehören zur Cl. V. Ord. 1. Famil. der Convolvulaceen, die
letzte liefert Radix Mirabilis Jalappae, Baliubami (Sans.), Gul abbas (Duk.
und Hind.), Patrashi (Tarn.), Krishna-keli (Beng.) , Rambai pokul ampat
(Malay.), Keso oder foosen (Jap.), Hoau-phan (Goch. Chin.), Sindrikka
(Cyng.). Die Wurzel wird von den Eingebornen als ein gelinde abführendes
Mittel geachtet, allein nach Hunt er und Ainslie hat sie wenig Werfh. Den
Saamen gebrauchen die Frauen in Japan zur Bereitung einer weifsen Schminke.
Ausserdem braucht man in Indien statt Jalappa 1) die Wurzel von Convolvulus
Turpethum (Cl.V. Ord. 1. Nr. 131.). Noch benutzt man nach D es long eh amp s,
2) die Wurzeln von Convolvulus Soldanella, so wie die von 3) Convolvulus
althaeoides, denen man 1/B der Euphorbia pithyusa (Cl.XXI. Ord. 1.) zusetzt, 4) die
Wurzeln und Blätter der Momordica Elaterium (Cl.XVI. Ord. 3.), 5) die Wurzeln
der Bryonia dioica (Cl. XVI. Ord. 2. Nr. 42.), 6) die der Thapsia villosa (Cl. V.
Ord. 2.), 7) die Wurzeln des Eupatorium cannabinum (Cl. XIX. Ord. 2.) , in wel¬
chem Righini das Eupatorin gefunden hat, 8) die von Bulbine planifolia
(Cl. VI. Ord. 1.) und 9) die Blumenblätter der Rosa canina (Cl. XII. Ord. 5.).
In Brasilien wendet man die Wurzeln von 10) Ipomoea operculata Mart. be¬
deckte Winde (Cl. V. Ord. 1.), statt der ächten Jalappa an, dort führt sie den Na¬
men Bat ata de Purga. Die in grofsen Scheiben zerschnittenen Wurzeln sind
von Würmern stark ternagt, haben eine schmutzig gelbweifslichc Farbe, auf
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dem Bruch s»nd sie grünlichgelb, schmecken bitter schleimig kratzend, lassen
sieh leicht stofsen und färben den Alkohol blafsgelblich. Der Auszug wird mit
Wasser schwach trübe. Aus der frischen Wurzel bereitet man durch Reiben und

Auswaschen ein Satzmeld, welches dort Kindern gegeben wird und unter den»
Namen Gomma da Batata auch zu uns kommt; Büchner fand darin ein
drastisches, dem Jalappenharz analoges Harz, mit viel Amylum.

Nr. 85. RADIX IMPERATORIAE.

Radix Ostrutii. Radix Ostruthü. Radix Astrutn. Radix Astrantiae.
Radix Blagistrantiae. Meisterwurz. Kaiserwurz.

Imp er atoria Ostruthium Linn. Selinum Oslruthium JVctllr. Se¬
linum Imperatoria Roth. Angelica offic'malis Beruh. Peucedanum Oslruthium
Koch. Gemeine Meisterwurzel. Pentandria, Digynia. C1,V. Ord. 2. Famil. der
Doldengewächse.

Die in der Schweiz, Frankreich u. s. w. vorkommende Pflanze hat im fri¬
schen Zustand eine milchende Wurzel, die getrocknet fingersdick, etwas plattge¬
drückt, hin und herg^bogen, geringelt und aussen mit ungleichen Erhabenheiten
verseilen ist. Die Farbe ist dunkel graubraun, auf dem Bruch gelblichbraun und
dabei zeigt sie auf demselben sehr viele harzgläuzende Puncte. Der Geruch ist
zwischen Liebstöckel (Nr. 90.) und Angelica (Nr. 19.) Der Geschmack ist beifsend,
lang anhaltend, im Munde speichelzichend; bei der Destillation liefert sie etwas
ätherisches Oel, wird übrigens gerne zernagt. Beigemischt fand ich Enzian (Nr. 75.).

Nr. 86. RADICES IPECACUANHAE.
Es finden sich noph jetzt mehrere Brechwurzeln im Handel und trotz der

verschiedenen genauen botanischen Untersuchungen und pharmakognostischen Be¬
stimmungen kommen selbst in den Apotheken wenigstens zwei Sorten öfters vor;
diefs ist der Grund, warum dieser Artikel mit besonderer Ausführlichkeit ge¬
geben ist.

I) Radix Ipecaeuanhae. Radix Hipecacuanhae. Radix Hyppeacannae.
Radix Dysenterie». Poaya. Poaya - preta. Poaya do botica.
Cipo dos nessas boticas. Brasilianisch Ipecacuania. Picahonha.
Wosaenda der Coroados. Muschina der Puris. Baicilla in Ca-
rakas. Ruhrwurzel. Speyvvurzel. Aechte Brechwurzel. Ipeca-
cuanha. Höckerige Ipecacuanha von Brasilien.

Cephaelis Ipecacuanha W. Callicocca Ipecacuanha Brot. Ce-
phaelis Ipecacuanha Richard fil. Cephaelis emetica Fers. Tapogomea Ipe¬
cacuanha Aublet. Brechenerregende Kopf beere. Pentandria, Monogynia.
Cl. V. Ord. 1- Famil. der Rubiaccen. Abbild, der Wurzeln B u c h n. Report.
B. XXII. Tafel 1. Fig. 1. 2. 3.

Schon seit 1648 durch Piso bekannt, 1650 in Paris verkauft, vom Jahr
1686 häufiger angewendet, 1690 von Ludwig XIV. als Geheimmittel erkauft.
1801 machte B r o t e r o die Mutterpflanze bekannt. Ucber die verschiedenen Brech¬
wurzeln theiltcn St. H i 1 a i r e und von Martins 1824 ihre botanischen Beobach-
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timgen mit. Pharmakognostiseh bearbeiteten sie Merat und Guibourt. Dio
brechenerregenden Vegetabilien der Alten stellte Dierbach, die jetzt bekannten
Lemsiire-Lisancourt zusammen. Von der achten Brechwurzcl finden sich
mehrere Varietäten, die sich nur durch die Farbe unterscheiden. Es sind:

a) Braune, Ipecacuanha annulata nigra. Ipecacuanha annulata fusca
Merat. Ipecacuanha brunnea Pelletier.

b) Böthlichgrauc, Ipecacuanha annulata griseo - rubens M e r a t. Ipeca¬
cuanha grisea Pelletier,

c) Weifslich graue, Ipecacuanha annulata griseo - alba Merat. Ipeca¬
cuanha cinerea Richard*

Die ersten zwei Varietiiten findet man untereinander gemischt, die dritte kommt be¬
sonders, allein nicht häufig vor. Der Unterschied wird durch dcnBoden, die Jahreszeit
derSammlungu. s.w. bedingt. Die hin-und hergebogene, stark höckerig geringelteWur-
zel ist mit einem Wurzelfaden verschen, an dem die Rinde in ringförmigen Er¬
habenheiten paternosterähnlich sitzt. Sie ist Strohhalm - bis gansfederkieW-ick,
wird gegen den Stengel zu dünner) hart, innen weifs oder graulich, homartig
durchscheinend und oft von dem Wurzelfaden getrennt. Der Geruch ist dumpfig,
beim Stofsen wird er unangenehm, der Staub reizt zum Niesen. Der Geschmack
ist bitter cckelhaft. Analysirt von Henry, dann Bucholz: Pelletier ent¬
deckte das Emetin, welches er mit Dumas in reinem Zustande darzustellen
lehrte. Ein Pfund liefert eine Drachme desselben. Hundert Theile geben beim
Stofsen 71 Pulver, 26 holzigen nicht zu benutzenden Rückstand, 3 Verlust. 36 Un¬
zen liefern durch Ausziehen mit Weingeist, Eindampfen , Lösen mit Wasser und
nochmaliges Eindampfen, 6 Unzen unreines Emetin. Die Sammlung geschieht in
jeder Jahreszeit, indem die Pflanze aus der Erde gerissen und die Wurzeln abg;e-
schnitten werden. Man trocknet sie in der'Sonne. Die röthliche Varietät hat

man früher von Cephaelis punicea abgeleitet. Die Wurzel der angeführten Pflanze
soll einzig und allein in den Apotheken vorräthig gehalten werden. Obschon
Frost ganz neuerlichst behauptet, dafs die ächte Brechwurzel nicht von einer
Callicocca, sondern von einer Art Jonidiunl gesammelt werde, so hat er doch dio
vorzüglichsten Pharmakognosten gegen sich. Merkwürdig ist es, dafs die Blätter
der Cephaelis Ipecacuanha von den Schaafen ohne Nachtheil genossen werden.
Häufig findet man jedoch folgende Wurzel:

II) Radix Ipecacuanliae uridulatae. Radix Ipecacuanhae farinosae.
Ipecacuanha amylacea. Ipecacuanha blanca Merat. Poaya alba
der Brasilianer. Wogige Ipecacuanha. Mehlige Ipecacuanha.
Wellenförmige Brechwurzel. Fälschlich weifse Ipecacuanha des
Merat. Spanische Brechwurzel.

Richar dsonia scabra. Richardia scabra. Richardsonia Brasi-
liensts f^irey. Richardia Brasiliensis. Spermacoce hexandra Richard pater.
Brasilianische Richardia. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Famil. der Ru-
biaeeen. Abbild, der Wurzeln Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 1. Fig. 4. 5. 6.

Die 6 —8 Zoll lange, federkieldicke, gegen den Stengel dünner werdende
rurzel ls t weniger gebogen, die hervorragenden Erhabenheiten fehlen. Die

Wurzel ist nicht so spröd wie die vorhergehende. Die bis auf den Wurzelkern
gehenden Einschnitte sind sehr selten. Die Farbe ist grau oder bräunlichgrau
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Die Wurzel ist nie Iiornartig durchscheinend, die äussere Wurzelschichte ist meh¬
liger, weifs, an der Rinde bei vielen Wurzeln mit einem blafsröthlichen Ring
versehen. Sie liifst sich leicht reiben, der Geruch ist schwach, der Geschmack
Mos schwach reizend, nicht bitter. Analysirt von Pelletier, enthält 6proC.
Emetin. Fand sich vor 15 Jahren beinahe allgemein als ächte Ipecacuanha in
den Apotheken,, ist jetzt seltener. Sehr ähnlich sind ihr die Wurzeln von Ri-
chardson'ia emeticaMart. (Richardsoniarosea St. Hil.) Ipecacuanha von Rcy, inBra-
silien Poaya do Campo. Abbild, der Wurzel Buch n. Repert. B. XXII. Tab. 1. Fig. 14.

III) Radix Ipecacuanhae striatae. Ipecacuanha nigra vera. Ipe¬
cacuanha grossa Gomez. Schwarze Brechwurzel. Gestreifte
Ipecacuanha.

P sy cho tria emetica. Brechenerregende Psychotria. Pentandria,
Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Famil. der Rubiaceen. Abbild, der Wurzeln Buchn.
Repert. B. XXII. Tab. 1. Fig. 8. 9. 10.

In Brasilien zn Hause, wurde früher durch M u t i s 1765, dann allgemein für
die Stammpflanze der ächten Ipecacuanha angesehen. Die schwanenkieldicke,
wenig gebogene Wurzel , mit bis auf den holzigen Kern gehenden Einschnitten;
ohne erhabene Ringe mit Längsrunzeln versehen. Sie ist hart, holzig, der Kern
beträgt beinahe so viel, wie die Wurzelrinde. Aussen dunkelbraun, mit einem
feinen Staub überzogen, beim Benetzen tief dunkelbraun. Die feste Rinde ist
Weifsgclblich, besitzt blos zuletzt einen etwas eckelbaft reizenden Geschmack.
Geruch ist dumpfig. Analysirt von Pelletier, fand 9 proC. Emetin. Diese
Wurzel kommt selten vor. Von mir früher irriger Weise als Raiz preta bekannt
gemacht.

IV) Radix Ipecacuanhae albae. Ipecacuanha branca der Brasilia¬
ner. Itubu der Galibis. Weifse holzige Brechwurzel. Gui-
bourt's falsche Ipecacuanha aus Guiana und Cajenne.

Solea Ipecacuanha Spreng. Jonidium Ipecacuanha Vent. Ipeca¬
cuanha branca Pisa, J^iola Ipecacuanha Linn. p^iola Itubu Aub. Jonidium
Ipecacuanha F'ent. Jonidium Itubu Humb. Pompalia Ipecacuanha J^and.
I'ompalia Itubu Dec. Breclwiole. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1.
Famil. der Jonidien. Abbild, der Wurzeln Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 2-
Fig. 16. 17.

Die in der Form mit der Seifenwurzel Aehnlichkeit habende weifse Ipeca¬
cuanha hat einen starken, gedrehten Kern, ist aussen graulichbraun, innen Mafsn-clb.
Geruchlos von einem etwas scharfen nicht bittern Geschmack. Von Pelletier

als falsche Ipecacuanha von Cajenne analysirt, fand 5 proC. Emetin ; scheint
auch von Vauquelin untersucht zu seyn *). Kam vor einigen Jahren in Ham-

*) Pelletier hat die Wurzel von Jonidium Calceolaria und Vauquelin
die von Jonidium Ipecacuanha analysirt. Die erste Pflanze ist synonym
mit Jonid. Itubu und da diese synonym mit Jonidium Ipecacuanha ist,
so haben beide Chemiker eine und dieselbe Wurzel analysirt.

IHM
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bürg vor. Eine andere weifsc Brechwurzel in fcdcrkieldickcn Stücken, mit vielen
zarten Liingsrunzeln versehen, von schmutzig graugelblicher Farbe und einem
braunruthlichen Kern, fand sich vor einiger Zeit im Handel; die unangenehm
dumpf riechende und widerlich süfs schmeckende Wurzel Jäfst sich zwischen den
Fingern kneten. Abbild, der Wurzeln Buch n. Repert. B. XXII. Tab. I. Fig. 11. 12.13.
Selten kommen die angeführten Brechwurzeln mit einander gemengt vor ; öfters fand
mein Bruder die Wurzeln eines Farrcnkrautes beigemischt. In Englaud hat man
Brechwurzelpulver, aus Alantpulver (Nr. 68.) und Brechweinstein bereitet, verkauft.
In Paris soll gestofsener Boletus Laricis (Nr 3.) .als weil'ses Brechwurzelpulver
"verkauft worden seyn. Es gieht ausserdem noch sehr viele brechenerregende
p «anzen, beinahe jedes Land hat seine Ipecacuanha. Die vorzüglichsten sind
folgende: Lycopodiecn Dec. Lycopodium clavatum (Cl. XXIV. Filices L.),
Lyeopodium Selago. I r i d e e n. Iris florentina (Cl. III. Ord. 1.) , Iris germanica,
Iris Pseudacorus. Amaryllideen. Crinum asiaticum (Cl. VI. Ord. 1.). Narcis¬
sus Tazetta L. (Cl.VI. Ord. 1.), Narcissus pocticus L., Narcissus Pscudonarcis-
sus L. Asphodelees. Asphodelus ramosus (Cl.VI. Ord. 1.). Bulbinc plani-
folia (Cl. VI. Ord. 1.), in Frankreich als Brecliwurzel benützt. Scilla maritima
(Cl. VI. Ord. 1.1. Gloriosa superba (Cl.VI. Ord. 1)- Colchiaccen. Colchicum
auüinuuüe (Cl. VI. Ord. 3.). Veratrum nigrum (Cl. VI. Ord. 3.), Veratrum album,
Veratrum Lobelianum Beruh., Veratrum viride Ait., Veratrum Sabadilla, Veratrum
luteum, die Ipecacuanha vom Ohio. Smilaceen. Paris quadrifolia (Cl. VIII.
Ord.4). Aristolochieen. Aristolochia emetica (Cl. XX. Ord. 4.), Brechwurzel

auf Isle de France. Asarum europacum (Cl. XI. Ord. 1.), Asarum canaelense.
Amentaceen, Myrica cerifera (Cl. 4. Ord. 2.), Myrica pensylvanica, werden in
Nordamerika zum Brechen benützt. Artocarpccn. Dorstcnia brasiliensis Lam.
(Cl. XXI. Ord. 1.). Fagopyrineen. Polygonum aviculare (Cl. VIII. Ord. 3.).
Nyctagineen. Boerhavia ereeta (Cl. II. Ord. 1.), Boerhavia excelsa, Boerhavia
lnrsuta, in Guiana Hado genannt. Pisonia fragrans Desf. (Cl. VII. Ord. 1.).
Thymelecn. Dirca palustris L. (Cl. VIII. Ord. 1.), Daphne Mezereum (Cl.VIII.
Ord. 1.). Protaceen. Banksia marcescens (Cl. IV. Ord. 1.), wird in Neuholland
als Ipecacuanha gebraucht. S y n anth er e en. Eupaforium cannabinum (Cl. XIX.
Eupatorinae Spr.). Senecio vulgaris (Cl. XIX. Radiatac Spr.). Lobeliaceen
Luhelia Tupa (Cl. V. Ord. 1.), Lobelia longiflora, Lobelia cirsiifolia Lam., Lo-
beha syphilitica, Lobelia urens, Lobelia inflatä. Myrsineen. Theoplirasta
americana (Cl. V. Ord 1.). Primulaceen. Priinula veris L. (Cl. V. Ord. 1.).
Scrophularinccn. Gratiola officinalis (Cl. IL Ord. 1.), Gratiola peruviana.
Calceolaria pinnata (Cl. IL Ord. 1.). Veronica virginica (Cl. II. Ord. 1.). Vandellia
diffusa (Cl. XIV. Ord. 2.). Labiaten. Bctonica officinalis (Cl. XIV. Ord. 1.),
Betonica Alopecurus L. Acanthaceen. Ruellia tuberös« (Cl. XIV. Ord. 2-),
Kuellia patula Jacq. Solaneen. Mandragora autumnalis Bertol. (Cl. V. Ord. 2.).

onvolvulacecn. Convolvulus panduratus (Cl. V. Ord. 1.), Convolvulus Ba-
tahlla. Kunth., Ipecacuanha am Orinoco. Gcntiancen. Menyanthcs trifoliata

Ord. 1.). Asclepiadeen. Asclepias asthmatica (Cl. V. Ord. 2.), falsche
^ecac llaulla von IsJe de Vtm ^ t Asc ,ei)ias Cllrassavica; falsche IpcC acuanha der

ro As depias tuberosa. Calotropis gigantea (Cl. V. Ord. 2.), Calotropis
»a. Cynanchum Vincetoxicum Pcrs. (Cl. V. Ord. 2.), Cynanchum tomentosum

pecacuanha von Ceylon, Cynanchum laevigatum, Ipecacuanha von Ben-
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galen, Cynanchum vomitorium Lam., Cynanchum maiiritinnum Comm. Sarcosfemma
«rlaucumKunth (Cl. V. Ord. 2.), Ipccacuanha von la Guayra. Sccanione enretica R. Br.
(Cl.V. Ord. £•)• Hemidesmus indicus R. Br. (CI. V. Ord. 2.). Periploca mauritiana
(CI. V. Ord. 2.), falsche Ipecacuanha von Bourbon, Periploca vomitans Leschenault,
Periploca ciliata. Apocyneen. Echites subcrecfa Jacq. (Cl. V. Ord. 1.). Apo-
cynum androsaemifolium (CI. V. Ord. 1.), Apocynum venetum. Allamanda cathar-
tica (CI. V. Ord. 1.), Allamanda verticillafa Desf. Strychnos nux vomica (Cl. V.
Ord. 1.), Strychnos colnbrina, Strychnos Ignatii Berg. Vallesia dicliotoma R.
et P. (CLV. Ord. 1.). Rauwolfia nitida (Cl. V. Ord. 2.), Rauwolfla vomitoria.
Loganicen. R. Br. Potalia amara Aubl. (Cl. X. Ord. 1.). Rubiaceen. Bor-
reria verticillata Meyer (CI. IV. Ord. 1.), Ipecacuanha von Jamaika, Borreria
ferruginea Dec, ockerfarbene Ipecacuanha, Poaya de Praia. Borreria Poaya Dec,
Ipecacuanha do Serra, Poaya do Campo. Spermacoce hispida (Cl. IV. Ord. 1.),
schwarze Ipecacuanha von Ceylon. Manettia cordifolia Mart. (Cl. IV. Ord. 1.),
Ipecacuanha von Villa Rica. Exostemma floribundum (Cl. V. Ord. 1.), Exostemma
caribaeum. Chiococca densifolia Mart. (CI. V. Ord. 1.) , Chiococca anguifuga
Mart., Ipecacuanha von Ioazairo, Poaya do Sergippe der Brasilianer. Psyehotria
parasiticaSw* (Cl.V. Ord.l.), Batamibi auf den Antillen, Psyehotria cordifolia, Brech¬
wurzel, in Java, dortDadapLonca. PalicoureacroceaDec. (Cl.V. Ord. 1.), rothe Brech¬
wurzel, in Brasilien Tangaraca. Cephaelis muscosa (Cl.V; Ord. 1.), Ipecacuanha in Su¬
rinam, dort Onobonbove, Cephaelis elata, Cephaelis asthmatica, Cephaelis herbacea.
C aprifo liaeeen. Triosteum peifoliatum (Cl.V. Ord.l.). Triosteum angustifolium.
Sambucus nigra (Cl.V. Ord. 3.)» SambucusEbulus. Umbell if erae. Hydrocotyle um-
bellata L. (Cl. V. Ord. 2.), Erva do Capitao der Brasilianer. Thapsia garganica (Cl. V.
Ord.2.). Hederaceen.HederaHelix(Cl.V. Ord. 1.). Paconiaceen. Podophylluni
peltatum (Cl.XIIL Ord. 1.). Actaea spicata (Cl. XIII. Ord. 1.). Ranun culaccen.
Thalictrum flavum (CI.XIII. Ord. 6). Ranunculus Lingua (Cl.XIIL Ord. 60, Ranun-
culus Flammula. Helleborus niger (Cl. XIII. Ord. 6.), Hellcborus oricntalis. Del-
phinium Staphis - agria (Cl. XIII. Ord. 3.). Polygalecn. Polygala Poaya Mart.
(Cl.XVII. Ord. 5.). Abbild, der Wurzel Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 1. Fig. 15.,
Polygala scoparia Kunth, Polygala glandulosa Kunth , schwarze Ipecacuanha von
China: dort Yan-foo oder Foo-yan, Polygala Senega, Polygala monticola Kunth,
P apa v e ra c e en. Sanguinaria canadensis (CI.XIII. Ord. £.). Cruciferen.
Raphanus sativus (Cl.XV. Ord. 2.). Cochlearia Armoracia (Cl. XV. Ord.l.). Lepi-
dium latifolium (Cl.XV. Ord.l.). P assiflor ee n. Passiflora quadrangularis
(Cl. XVI. Ord. 3.). Cucurbitaceen. Bryonia dioica (Cl. XVI. Ord. 1.). Cucu¬
mis Coloeynthidis (Cl. XVI. Ord.3.). Trichosanthes amara (Cl. XVI. Ord.l.).
MomordicaPapangaya(CI. XVI. Ord.l.). B ix in cell. Ludiaheterophylla (CI.XIII.
Ord.l.). Violarieen. Corynostylis Loefflingii (CLV. Ord.l.), Ipecacuanha
der Galibonen von ihnen Pira-aia, von den Brasilianern Vcipo ajaca genannt,
Corynostylis diandra Spr. Anchietia salutaris (Cl. V. Ord. 1.). Noisettia longifo-
lia (Cl.V. Ord.l.). Viola odorata (Cl.V. Ord. 1.), Viola tricolor, Viola subdimi-
diata , Viola cerasifolia. Jonidium parviflorum Vent. (Cl. V. Ord. 1.), weifse
Ipecacuanha von Brasilien: Abbild, der Wurzel Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 1.
Fig. 7., Jonidium strictum Vent., Ipecacuanha von St. Thomas, Jonidium poly-
galaefolium Vent/, weifse Ipecacuanha von St. Domingo, Jonidium enncasperma
Dec., Ipecacuanha von Malabar, dort Nelampareuva, Jonidium heterophyllum Vent.,

weifse
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weifse Ipecacuanha von China, Jonidium brevicaule Mart., weifse Ipecacuanha
von Minas Geraes: Abbild, der Wurzel Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 2. Fig. 18.,
Jonidium urticaefolium Mart., weifse Ipecacuanha von Bahia: Abbild, der Wurzel
Buchn. Repert. B. XXII. Tab. 2. Fig. 19. 20., Jonidium Poaya St. Hilaire,
weifse Ipecacuanha vom Rio St. Franzisko, Poaya do Campo, wird vielleicht auch
von Jonidium lanatum gesammelt, Jonidium indecorum St. Hilaire, weifse Ipeca¬
cuanha von Brasilien. Guttifcrae. Sauvagesia raeemosa (Cl.V. Ord. 1.") Sau¬
vagesia ereeta. Garcinia Cambogia Desv. (Cl. XL Ord. 1.). Crassulacecn.
Setlum acre (Cl. X. Ord. 5.). Lythraricen. Ginoria americana (Cl. XI. Ord. 1.).
Linecn. Linuni catliarficum (Cl.V. Ord. 5.). Meliaeccn. Guarea triehilioi-
des (Cl.XVI. Ord.5.). Eup horb i ace on. Croton Tiglium (Cl. XXL Ord. 2.).
Ricinus communis (Cl.XXI. Ord. 2.), Ricinus viridis. Jatropha Curcas (Cl.XVI.
Ord. 6.)- Euphorbia cotinifolia (C..XXI. Ord. 1.), Euphorbia officinarum, Euphor¬
bia Tirucalli, Euphorbia Ipecacuanha, falsche Ipecacuanha aus Amerika, Euphor¬
bia corollata, Euphorbia Lathyris, Euphorbia sylvätica, Euphorbia Cyparissias,
Euphorbia Gerardiana. Rhamneen. Rhamnus Frangula (Cl.V. Ord. 1.). Aqui-
foliacecn. Hex vomitoria (Cl. IV. Ord.4.). Xan th oxy I ee n. Ailanthus Do-
donaea (Cl.V. Ord. 4.). Spiraeaceen. Spiraea trifoliata (Cl. XII. Ord. 2.),
Spiraea stipulata. Leguminosen. Psoralea glandulosa (Cl. XVII. Ord. 6.).
Spartium junceum (Cl. XVII. Ord. 6.). Anagyris foetida (Cl. X. Ord. &). Hy-
peianthera Moringa (Cl. X. Ord. 1.). Mi010Seen. Miinosa pudica (C1.8. Ord. 1.),
Mimosa sensitiva , Mimosa asperata. Alangieen. Alangium hexapetalum
(Cl. XIII. Ord. 1.), Alangium decapetalum Lam. B alsamin ecn. ImpatienS,
Noli tangere (Cl.V. Ord. 1.).

Nr. 87. RADIX IRIDIS FLORENTINAE.

Ussulussosumul assman joonie oder Irsa (Ärab.). Irva (Hind.).
Florentinische Yeilchenwurzel. Veil- oder Violenwurzel.

1) Iris f lo rentin a. Flor entmische Schwertlilie. Triandria, Monogynia.
Cl. III. Ord. 1. Fainil. der Irideen.

2) Iris pallida Lam. Iris odoratissima Jacq. Blasse Schwertlilie.
Eine weifse oder gelblichweifse, schwere mit dunkleren gelblichen Puncten

versehene Wurzel von angenehmem Veilchengeruch und schleimig bitterlich schar¬
fem Geschmack. Vogel stellte Versuche an. Viel Amylum, wenig Oel; Toucry
will eine dem Emetin (Violin?) analoge Substanz gefunden haben. Scheinen
nach Pelletier einen narkotischen Stoff zu enthalten. Wir unterscheiden
zwei Sorten:

a) Veronescr, die Wurzelknollcn der zuerst angeführten Pflanze, laufen
weit auseinander, sie sind nicht so dickknotig, kleiner und nicht so wohlriechend.

b)Livorneser, vorzüglich in Frankreich gebräuchlich: diese Art ist
greiser und besitzt einen feineren Geruch, ist mehr geschützt und stammt Wahr¬
scheinlich von der zweiten Pflanze, die sich in Dalmatien und lllyricn häufig findet.

Carus beobachtete bei Florenz eine blaublühende Iris, die von der Iris germa¬
nica kaum zu unterscheiden war; die Wurzeln werden im Herbst gesammelt; Geruch
kommt erst beim Trocknen. NachFrc sen ins ist Iris florentinaLinn. eine weifsbiü-
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hende Varietät der Iris germanica. Eigene Versuche belehrten mich, dafs die Wurzeln
von Iris pallida am feinsten riechen, weniger die der Iris germanica, die von Iris
neglccta gar nicht. Mit kochendem Wasser gebrüllt werden die Wurzeln gelblich und
beim Trocknen hornartig. Kügclchen von der Wurzel gedreht nennt man Veil¬
chenholz, dienen zu Fontanellen. Von den äussern Tbeilen durch Messer oder
Feile befreit, heifst die Wurzel Iris mundata. In der neuesten Zeit kommt eine
falsche Iris florentina im Handel vor: ist gelblich, riecht jedoch ziemlich stark.
Früher hatte man in den Apotheken Radix Iridis germanicae von Iris germanica.

Nr. SS. RADIX IRIDIS PSEUDO-ACORI.

Radix Gladioli lutei. Radix Pseudacori. Radix Acori vulgaris.
Acorus palustris. Wassersclnvertlilienwurzel. Gelbe Sclnver-
telwurz. Falsche Äconisvvurz.

Iris Fseudacorus Linn. Iris lutea Lmn. fVasserscliwertlilie.
Triandria, Monogynia. Cl. III. Ord. 1. Famil. der Irideen.

Die geruchlose, im frischen Zustande sehr scharf schmeckende Wurzel, sieht
den Wurzeln der andern Irisarten wenig ähnlich und gleicht eher dem Kalmus;
von Farbe ist sie röthlichgelb, was sich beim Q,ueerschnitt vorzüglich zu erkennen
gieht. Der frische Saft, in den Mund gebracht, sollSpeichelflufs\erregen. Soll zur
Verwechslung des ächten Kalmus (Nr. 46.) dienen, dieSaamen sind als Kaffeesur-
rogat empfohlen worden. Das Infusum wird mit schwefelsaurem Eisenoxydul
schwarz.

Nr. 89. RADIX LÄPATHI ACUTI.
Radix Oxylapathi. Grindwurzel. Mangelwurz. Lendenwurz.

1) II um ex obtusifolius Linn. Lapalhum obtusifolium Mönch.
Rumex purpureus Poir var. ? Stumpf blättriger Ampfer. Hexandria, Trigy-
nia. Cl. VI. Ord. 3. Famil. der Polygoncen.

2) Rum ex pratensis Koch et Mert. Rumex acutus £>ierb> Rumex
acutus Bieberst. Rumex cristatus Wall. Wiesenampfer.

Früher sollte diese Wurzel von Rumex acutus Linn. gesammelt werden,
allein es existirt kein Linn ei seh er. Im Handel findet sie sich vorzüglich von
den oben angeführten Pflanzen. Die Wurzel der ersten ist öfters fingersdick, die
Marksubstanz gelblich, der holzige Kern dunkler. Von den nicht ganz trocknen
Wurzeln läfst sich die Rinde leicht abziehen. Der Geschmack ist bitterlich schlei¬
mig, der Speichel wird wenig gelh gefärbt: salzsaures Eisenoxyd bewirkt im Aiif-
gufs dunkelgrünliche Färbung. Von Rumex pratensis sind die Wurzeln dicker, auf
dem Bruche bemerkt man bei den stärkeren Luftröhren, auch wird bei ihnen der
Kern holzig, beim Queerdurchschnitt werden strahlenförmige Schichten bemerklich:
schwefelsaures Eisenoxyd bewirkt schmutzig grüngelbliche Färbung. Ausserdem
kommen manchmal im Handel die Wurzeln von Rumex maximus Schieb, vor.
Sie sind sehr groCs und defswegen gewöhnlich in Stücke zerschnitten. Schwe¬
felsaures Eisenoxyd giebt einen schmutzig weifsgelhlicben Niederschlag. Audi
von Rumex crispus, Rumex conglomeratus Schreb., Rumex Hydrolapathum Huds.
und Rumex aquaücns, sollen die Wurzeln gesammelt werden. Noch nicht ana-
lysirt. Parmentier fand Schwefel und Amylum: bei welcher?
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Radix Ligustici
Liebstöckel.

Nr. 00. RADIX LEVISTICI.

. Radix Lybistiei. Radix Laserpitü
Saukrautwurzel.

Germanici.

Ligusticum Levisticum Linn. Angelica Levisticum Vec. Ancje-
lica paludapifolia Lara. Levisticum officinale Koch. Gewöhnlicher Liebstöckel.
Pentaiidria, Digynia. Gl. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.

Eine daumendicke, gerunzelte, oben mit mehreren Anschwellungen versehene
Wurzel. Von Farbe bräunlich, gelblich, von einem angenehmen, der Angelika (Nr. 19.)
einigermassen ähnlichen Geruch, und von schleimigem, später schwach brennen¬
dem ätherischem Geschmack.

rtlilie.

Nr. 91. RADIX LiaUIRITIAE.

Radix Glycyrrhizae. Ussulsoos (Arab.). Bikh-mekeh (Pers.),
Madhuka oder Yastimadhuka (Sans.). Mittie luckerie (Duk.)*
Addimodrum (Tarn.). Jetimadh (Hind.). Wellmie oder Olinde
(Cyng;). Urat manis (Mal.). Irattimadbiram (auf der Malab.
Küste). Oyot manis (Jav.). Süfsbolzwurzel. Süfsholz.

1) Gly cyrrhiza glabra Linn. Liquirilia aßicinalis Mönch. Ge¬
meines Süfsholz. Diadelphia, Decandria, Cl. XVII. Ord. 6. Famil. der Hülsen¬
gewächse.

2) Gly cyrrhiza echinata Linn. Stacheliges Süfsholz.
Die erste Pflanze findet sich bei uns in Deutschland und nach Ainslie

in Ostindien und Persien, die andere im südlichen Europa und Rufsland. Beide
liefern Süfsholzwurzcln, die der letzten Pflanze sollen süfser und stärker seyn.
Das Süfsholz ist weniger die Wurzel, als der unterirdische Strunk, da man deut¬
lich die Markrühren erkennen kann. Robiquet fand einen eigentümlichen un-
krystallisii baren Stoff, Glycion oder Gl y cirrhi z i n : der scharfe Nachge¬
schmack rührt vom Weichharz her, Eine spätere Analyse von Tromm s do rf f.
Berzelius machte neuerlichst Versuche über den Süfsholzzucker und seine Ver¬
bindungen bekannt. Wird die äussere Rinde entfernt, so ist diefs die Liquiritia
mundata. In Ostindien dienen statt des Süfsholzcs die etwas schleimigeren, übri¬
gens sehr ähnlichen Wurzeln von Abrus precatorius, gemeine Paternostererbse,
Diadelphia, Decandria. Cl. XVII. Ord. 6. Familie der Hülsengewächse. Die
Wurzel ist den Engländern unter dem Namen wilde Jam ai canisch e
SüfsholzWurzel bekannt. Ausserdem führt sie noch folgende Namen: Goonja
oder Kakachinchi (Sans.), Ghoorie-Ghenza (Tel.), Coondumunnie vayr (Tarn.),
Koonch (Beug.), Cam-thao-do-hot (Coch. Chin,). Die Pflanze, welche Brown
als Glycine scandens beschreibt, ist Abrus precatorius.

Nr. 92. RADIX LOBELIAE.
Eobelienvnivzel.

Lobelia syphilitica Linn. Rapunüum syphiliticum Mill Miaue
Cardinalsblume. Gemeine Lobelie. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Fa¬
mil. der Lobeliaceen. Juss-
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In Nordamerika zu Hause; seit 1755 bei uns durcluKalm bekannt. Die
aussen aschgraue, mit regelmäfsigcn Längs - und Ctueerstreifen versehene Wurzel,
ist auf dem Qucerbruch weifsgelblicli, in Blätter sich spaltend. Geschmack süfs-
lich, Geruch aromatisch. Analyse von Böissel. Nach Kai in ist jedoch die
Wurzel weifs und nur liniendicke. Vielleicht findet eine Verwechslung mit den
Wurzeln der Lobelia inflata statt, die nach B ige low stark brechenerregend
wirkt; sie enthält einen cigenfhümlich scharfen Stoff, kommt der Nicotiana nahe
und führt auch den Namen Indian Tobacco.

Nr. 93. RADIX LOPEZ.
Radix Lopcziana. Lopezka jaar (Duk.). Lopezwurzel.

Die Wurzel eines unbekannten Gewächses. Seit 1771 durch Gaubius
bei uns bekannt. Kommt aus Zangnebar, nach Andern aus Malacca, und erhielt
den Namen durch den Portugiesen Juan Lopez Pineiro*). Es sind 8—10 Zoll
lange und Zoll dicke Wurzelstücke, auch holzige Stämme von 5 — 6,Zoll Durch¬
messer; Guibourt. Eine braune Rinde, auf welcher sich ein weiches, schwam¬
miges Gewebe befindet, umschliefst die holzige, strohfarbene Wurzel. Sie ist
geruchlos und von bitterlichem (nach Reddi bitterem) Geschmack. Wird als
Gegengift für Schlangenbifs gerühmt. Die Wurzel ist jetzt sein- selten, wird in
der neuesten Zeit gesucht und sehr theuer bezahlt. Einige nehmen als Stamm¬
pflanze ein Xanthoxylon (Cl. V. Ord. 3. ) , dann eine Quassia (Cl. X. Ord. 1.),
oderZwingera (Cl. IV. Ord. 2.), selbst einen Monis (.Cl. IV. Ord. 2.} an 3 und Vir ey
vermutbet ein Menispennum (Cl. VI. Ord. 3.).

Nr. 94. RADIX MANDRAGQRAE.
Ustrang (Arab.). Merduin giah (Pers.). Caat-jootie (Tarn.). Luck-

muna lückmunee (Hindooie). Yeb-rooj (Beug.). Alraunwurzel.
Mandr agora vernalis Bertol. Mandragora offwinaüs MM. Atropa

Mandragora Liniu Alrauntollhraut. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1.
Faniil. der Solaneen.

Schon den Alten bekannt. Die. im südlichen Europa einheimische Pflanze
hat eine sehr grofse, dicke, rübenförmige Wurzel; manchmal theilt sie sich in
zwei Aeste : nachAinslie läuft sie oft 3 bis 4 Fufs unter der Erde fort. Aussen

ist sie braun oder schwärzlich-, innen weifslich, Geruch ist unangenehm, Geschmack
schleimig, eekclhaft bitter; früher war auch das Kraut gebräuchlich. Die Pflanze ist ver¬
schieden von Mandragora autumnalis Bertol. beide früher als Atropa Mandragora Linn.
vereint. In Italien gieht man dafür die Wurzel vonBryouia dioica (Cl. XVI. Ord. 1.).

Nr. 95. RADIX MECHOÄCANNAE ALBAE.
Radix Bryoniae Mechoacaunae. Radix Mechoacannae griseae. Ra¬

dix Jalappae albae. Weifse Jalappa. Weifse Rhabarber. Jüdi¬
sche Rhabarber. Mechoacaunawurzel.

Convolvulus Me choac anha J^itm. Convolvulus Mechoacanna Willd.
Convolvulus Jatiauca Gmel? Mevhoaettnhavoin.de. Penfandria, Monogynia.
Cl.V. Ord. 1. Famil. der Convolviilacecn.

*) Nach Ainslie ist jedoch Lopez ein Dekanischer Name.
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Ans der Provinz Mechoacan in Mexiko, von der die Pflanze ihren Namen
hat: seit ohngefähr 1550 in Spanien bekannt. Die in ziemlieh dicke Seheiben
zerschnittene Wurzel kommt im getrockneten Zustande zu uns, die Kinde fehlt
gewöhnlich, innen ist sie weifs mehlig, anfangs geschmacklos, zuletzt ist ein©
schwache Schärfe zu verspüren. Analysirt von Cadet de Cassi eoitr fc: fand
jedoch kein dem Jalappenharz ähnliches Harz, nur ein Weichharz. Neos fand weifse
kleine.Krystallc, welche er für ein Kalk- oder Magnesiasalz halt. Verwechslungen
sollen statt linden 1) mit den Wurzeln des Arum Dracunculus (Nr. 23.): kom¬
men jedoch in mehr runden Stücken vor: 2) mit den Wurzeln der Bryonia
alba (Nr. 42.), unterscheidet sich durch die conccntrischcn Streifen und bitterern
Geschmack. Im Mutterlande preist man die frische Wurzel; aus dem milchichten
Saft setzt sich ein Satzmehl ab, was mit dem früher beschriebenen (TNi. 84.) analog
wirken dürfte. Die Mcchoacaunawurzcl fuhrt gelinder ab, als die Jälappa. Aehn-
liclie Wirkung, wie sie, soll Convolvulus macrorrbizus, Convolvulus macrocarpus,
Convolvulus panduratus, Convolvulus Pes - caprae besitzen.

Nr. 96. RADIX MEI.
Radix Meu. Radix Anetlii ursini. Radix Foeniculi ursini. Radix Mei

Athamantici. Bärwurz. Mutterwurz. Bäreufenchel. Herzwurzcl.
Mt'iim a th amanl i cum Jacq. Alhamanta Maum Linn. Aethusa

Meum Ait. Ligusticum capillaceum Lam. Ligusticujn Meum Crantz. Meum
cmethifolium Fl. /feit. Sescli Meum Scop. Bärendill. Peutaudria, Digynia.
Ci. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.

Die spindelförmige, ästige, grau- oder röthlichbraunc Wurzel ist nach oben
geringelt und hat einen zarten pinselartigen Schopf: auf dem Bruch ist sie weifs
und markig. Sie besitzt einen aromatischen Geruch und einen süfslichen, starken,
gewürzhaften Geschmack. Verwechslung 1) mit der Wurzel des Ligusti¬
cum Cervaria (Cl. V. Ord. 2.), die Haare des Schopfes sind steifer. 2) Cni-
dium Silaus (Cl. V. Ord. 2.), die weifslichen Borsten sind stärker und nicht
so häufig. Die. Pinsel haare bilden innig ineinander geschlungen die Gemskugeln,
Acgagropilae, Bezoar gerinauicuni, welche öfters in dem Magen der Gemse
(Antilope Rupicapra) gefunden werden.

Nr. 97. RADIX MEZEREI.
Brenn würz.

D aphne Mezer cum Linn. Daphne Lioltardi VUL Thymelaea Mezereum
Caert. Gemeiner Kellerhals. Octandria, Monogyuia. Cl. VIII. Ord. 1. Famil.
der Daphneen.

Die holzige, ästige Wurzel von blafsgelblicher Farbe besitzt einen mäfsig
scharf brennenden Geschmack, der kräftige)' in der Rinde hervortritt. Wurde
früher häufig angewendet. Aus der Wurzelrinde hat man in Rufsland eine Art
grobes Papier gemacht.

Nr. 98. RADIX MORSI DIABOLI.
Radix Jaceae nigrae. TeufelsrJjnifswurzel.

Succisa pralensi s Mönch. Scabiosa Succisa Linn. Asterocepha-
lus Succisa Spreng. Abbifs - Scabiosa. Tetrandria, Monogynia. Cl. IV. Ord. 1.
Famil. der Dipsacecn.
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Dio abgebissene Wurzel ist kurz, kleinflngcrdick, mit taubenfederkieldicken
Fasern besetzt. Geruch fehlt, Geschmack stark bitter. Die sonderbare Form
der Wurzel hat zu mancherlei fabelhaften Wirkungen, die sie besitzen sollte,
Veranlassung gegeben, Jetzt wenig mehr gebraucht.

Nr. 99. RADIX NARDI INDIO.
Spica indica. Spica Nardi. Nardus indica. Sumbel ut teib (Arab.).

Jatamansi (Sans.). Juttamamsi (Tel.). Jatamansi (Duk.)- Sha-
damangie (Tarn.). Chehur (Hiud.). Nardenwurzel.

P"alertana J ett amansi Jones. Patrinia Jatamansi Don. Vale¬

riana Spica fahl. Indischer Baldrian. Trigynia, Monogynia. Cl. III. Ord. 1.
Famil. der Valerianeen.

Dieses in der alten Zeit hochgeachtete Heilmittel wurde in Betreff seiner
Abstammung durch Jones 1794 bestimmt, was bei uns jedoch erst seit 1822 durch
Sprengel bekannt ist. Wir erhalten es aus seinem Vaterlande Ostindien. Auf dem
kurzen Wurzelstock sitzt ein Bündel röthlichcr, feiner, in die Höhe gerichteter
Fasern. Es sind die Blattstiele der früheren Vegetationen, sie scheinen kräftiger,
als die Wurzeln, besitzen einen starken aromatischen Geruch, und sind weit bit¬
terer und gcwÜTzhafter von Geschmack. Als die Mutterpflanze dieser Wurzel neh¬
men Einige auch den Cyperus stoloniferus Koenig an. Die ächte Wurzel findet
sich selten im Handel. Dagegen kommt häufig vor als falsche indische Narde
die Wurzel von

Andropo gon Nardus. Sunkunaroo -pilloo (Tarn.). Indisches Nar-
dengras. Triandria, Digynia. Cl. III. Ord. 2. Famil. der Gramineen.

Die sehr dünnen behaarten Wurzeln treiben mehrere Stengel hervor: sie
sind von einem Büschel Fasern umgeben, die ebenfalls Ueberbleihsel der Wurzel¬
blätter sind. Der Geruch ähnelt der Serpentaria, der Geschmack ist fade. Nach
Linne ist die letztangeführte Pflanze die. Stammpflanze der ächten Narde; was
nicht so ist. Andropogon Iwarancusa soll ähnliche Wurzeln haben. Die ächte
Narde diente früher zur Bereitung einer sehr berühmten Salbe. Die Valeriana
celtica (Cl. III. Ord. 1.) liefert die celtische Nardenwurz (Nr. 133.), Allium
Victoriaiis (Cl. VI. Ord. 1. Nr. 134.) soll eine falsche Nardenwurz geben.

Nr. 100. RADIX NINSI.
Radix Ninzi. Radix Ninzin. Radix Ninzini. Radix Nindsin. Radix

Nisji. Dsindson. Sju-sjin. Som (Chin.). Soasai (Tart.). Sin-
Som. Nisi der Japaner. Ninsengwurzel. Ninsingmerkwurzel.
Indianische Kraftwurzel. Japanische Kraftwurzel. Ninsiwurzel.

Stum Ninsi Linn. Sium Sisarum Vor. ß fVilld. Ninsingmerk.
Pentandria, Digynia. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse. Abbild, der Wurzel
Göb. Waarenk. B. II, Taf.V. Fig. 1. a-b, c. d. e,

■ In Nordamerika und in China zu Hause, in letzterem Lande soll man sie
sogar anbauen. Die spindelförmige, einer kleinen Steckrübe gleichende, sich ga-
belfi inig in zwei oder mehrere Aeste theilende Wurzel. Der Eigenthümlichkeit,
sich cwöhnlich in zwei Aeste zu vertheilen, bat sie ihren Namen, zu verdanken,
da Niadsin menschenähnlich bedeutet. Die Wurzel von der Dicke eines Feder-
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kiels, bis zu der eines kleinen Fingers ist mit wenig dünnen Fasern besetzt, ihre
Farbe ist schmutzig gelblich, am Kopf ist sie mit vielen, jedoch schwachen (lueeiy
ringen versehen, manchmal erscheint sie hornartig. Der Geruch ist gewürzhaft,
der Geschmack süfslich gewürzhaft bitterlich. Auf dem ziemlich gleichen Brüche
bemerkt man einen harzig glänzenden Zirkel, so wie durch die ganze Wurzel
solche einzelne glänzende Puncto zu finden sind. Das halbdurchsichtige Ansehen
soll die Wurzel dadurch erlangen, dafs man sie von den Fasern befreit, in Reis¬
wasser einweicht, und dann in einem verschlossenen Kessel über Feuer trocknet:
die in Leinwand gewickelte Wurzel wird in bleiernen Dosen verpackt, welche mit
Kalk überzogen werden. Die durchsichtigsten werden am meisten geschätzt, die
chinesische wird höher als die nordamerikanische geachtet. Wach Thunberg
kostete zur Zeit seiner Anwesenheit das Pfund 600 fl. Das hier Mitgefheilte ist
nach ihm und Kämpfer. Der letztere hat die Pflanze und Wurzel genau ab¬
gebildet; eine Copie giebt Black well. Kein Heilmittel sollte so wunderbare
Eigenschaften besitzen, als die Unwissenheit und Leichtgläubigkeit der Ninsin-
wurzel andichtete. Man hat sie bis auf diese Stunde mit der Ginsengwurzel ver¬
wechselt, allein schon Trew zeigte, dafs die Ninsengwurzcl von der Ginseng
verschieden sey. Er machte unter Andern» darauf aufmerksam, dafs Ginseng ein
chinesischer, Ninsing ein japanischer Namen sey. Unter Radix Scnegae (Nr. 126.)
und Radix Serpentariae (Nr. 127.), bildet man öfters Ninsi, scheint jedoch nicht
mit besonderer Vorsicht getrocknet zu seyn. Von Einigen wird Sium Ninsi blos
für eine Abart von Sium Sisarum Linn. gehalten, dessen Wurzel bei den Ara¬
bern unter dem Namen Secacue bekannt ist,

RH

41

Nr. 101. RADIX OPHIORRIIIZAE MUNGOS.

Radix Mungos. Radix Serpentum. Radix Mustelae. Mendi oder
Wal-eka-weriya (Cyng.). Kajo-Ular (Jav.). Nagawalli in
Zeylon. Hampaddu Tanah (Malaie). Munghös. Indische Schlan-
genwuvzel.

Ophlorrhiza Mungos Linn. Oatindische Schlangenwurzel. Pen¬
tandria, Monogynia. Cl. V. ürd. 1. Famil. der Kubiaceeu.

Seit dem 16. Jahrhundert bekannt. Die in Ostindien wachsende Pflanze hat eine
einfache, wenig gewundene, etwas gebogene, pfeifenstieldickc Wurzel, selten
dicker. Die dünnen sind gewöhnlich gerade und mit einer braumötblicben, dün
neu Kinde überzogen, die jedoch häufig abgerieben ist. Von Farbe ist sie weifs,
schwach Ms Gelbliehe, geruchlos und beim Kauen lang anhaltend bitter, was ihr
auch den Kamen Erdgalle verschafft bat. Sie ist sehr iheuer und findet sich
bei uns selten. Im Mutterlande soll sie gegen den Bifs der Brillenschlangen,
Coluber Naja, gebraucht werden Die Anwendung wollen die Eingebornen von
der Viverra Ichneumon Linn. g Ci ernt haben ; welchfi VQn g^i^gea gebissen die
Wurzel begierig aufsucht. Nach Horsfield soll diese Wurzel mit der von
«phioxylon serpentinum (Cl. XXIII.) selbst von Murray verwechselt wor¬
den seyn.

I
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Nr. 102. RADIX ONONIDIS.
Radix Restac bovis. Radix Rcmorae aratri. Hauhechelwurzel. Och¬

senbrechwurzel. Stallkrautwurzel.
Ononis spinos a Linn. Ononis arvensis Hudson. Ononis repens

Pinn. Ononis procurrens Wall. Ononis hircina Hojfm. var. Stachelige
Hauhechel. Diadelpbia, Decandriä. Cl. XVII. Ord. ö. Famil. der Leguminosen.

Eine holzige, süfslieh sclileimig schmeckende Wurzel, schon von den Alten
gebraucht- In der Dicke findet sie sicli bis zu der eines kleinen Fingers, ist
öfters einige Fufs lang, gewöhnlich ästig, die Farbe ist röthlichgrau, innen weifs-
lich und sehr zähe, Geruch fehlt. Nach Hagen enthält sie viel Harz: ausser¬
dem Ainyltim und viel klcesauren Kalk. Die Pflanze weicht nach dem Stand¬
orte erstaunlich ab. Es werden dafür auch gesammelt die Wurzeln von Ononis
hircina Jaeq.

Nr. 103. RADIX ORELIIAE D'ONCAE.
Unzcnolirwurzel.

Von mehreren Crotonarten (?) sammelt man die Wurzeln. Wie sie im Handel
vorkommen, sind es verschieden geformte, knollige, holzige Wurzeln. Die äussere
Rindensubstanz sitzt nicht sonderlich fest an der Wurzel selbst, sie ist bräunlich-
gelb und umschliefst den, aus vielen aus der Mitte concentrisch auslaufenden,
leicht zerspaltbaren Wurzelfasern bestehenden Wurzelkern; Geruch fehlt, der Ge¬
schmack der äussern Wurzelschichte ist bitterlich , der holzige Theil der Wurzel
ist weniger bitter. Die mit warmem Wasser gemachte Infusion ist dunkelweino-elb
und besitzt einen faden, dem Meerschwamm einigermassen ähnlichen Geruch. Im Vater¬
lande wird sie wie dij Senega und Columbo gebraucht. Nach neueren Nachrichten
soll die Mutterpflanze in die Familie der Menispermeen gehören: von Martius.

Nr. 104. RADIX PAEONIAE.
Radix Rosae benedietae. Päonienwurzel. Gichtrosenwurzel.

1) Paeonia communis Casp. Pauli. Gemeine Gichtrose. Polyandrie!,
Digynia. Cl. XIII. Ord. 2. Famil. der Ranunculaceen.

2J Paeonia officinalis Linn. Paeonia inascula Mill. Paeonia.
nemoralis Salisb. Paeonia foemina Desf. Officinelle Gichtrose.

3) Paeonia cor ollina Petz. Cor allen- Gichtrose.
Die drei angeführten Pflanzen finden sich im südlichen Europa: die Wurzel

wird im Herbst gegraben, nachLinne von der dritten gesammelt, allein häufig ge¬
schieht diefs mit denen der ersteren. Von allen drei Arten besitzt die frische Wur¬

zel mehr oder weniger stark einen unangenehmen Geruch, und süfslichen, dann
bitterscharfen Geschmack. Die getrocknete Wurzel findet sich gewöhnlich in zer¬
schnittenen Stücken, sie sind geruchlos und besitzen den oben angegebenen Ge¬
schmack jedoch in geringcrem Grade. Die Farbe ist schmutzig gelblichweifs.
Aualysirt von Morin. Das riechende Princip der frischen Wurzel läfst sich
durch Destillation an Wasser binden. In Italien verwechselt mit den Wurzeln

von Oenanfhe crocata (Cl. V. Ord. 2.). Sie wird gerne von Anobium pa-
iiicuum (?) zernagt.
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Och-

Nr. 105. RADIX PAREIRAE BRAVAE.
Radix Butua. Radix Ambutua. Poi mooshtie oder Poon mooshtie,

oder Vata tirupie (Tarn.). Caapeba. Caa-peba. Cipo de cobras.
Erva de nossa Senhora :::). Amerikanische Grieswurzel. Pareira.

Ciss airipelosT areira IJnn. Cissampelosguayaquilensis, Cissampelos
argenlea Kunth var. Abuta amara Aublet. Brasilianische Waldrebe. Dioc-
cia, Monadelphia. Cl. XXII. Ord. 10. Famil, der Menispermeen.

Durch Amclot 1688 in Europa bekannt. Der Name ist aus dem Portugie¬
sischen entlehnt; Pareira hrava bedeutet nämlich einen wilden Weinstock. In
Südamerika einheimisch. Die fingersdicke, fufslange, cylindrische Wurzel soll
öfters armsdick werden, sie ist wenig gebogen, schwach gefurcht und mit einer
schmutzigbraunen Rinde bedeckt, innen ist sie holzig, sehr porös, geruchlos, von
süßlichem, später unangenehm bitterem Geschmack. Analysirt von Feneulle:
fand eine bittere dem Catbartin ähnliche Materie. Eine dieser Wurzel sehr ähn¬
liche stammt von Cissampclos Caapeba, es waren davon früher die dünne¬
ren Wurzeln als Radix Caapebae, Radix Caapiae gebräuchlich. Eine fal¬
sche Grieswurzel wird von Menispermum Abuta Lam., (Abuta rufescens Aublet)
(Cl.VI. Ord.3.) gesammelt: soll nach Vircy die ächte Grieswurzel liefern, in
Guiana heilst sie Butua. Cissampelos Pareira nennt man in Brasilien ebenfalls
Butua auch Caapeba: von Martin s. In Brasilien braucht man Cissampelos ovalifolia
Dec. und Cissampclos ebracteata St. Hilaire. Wahrscheinlich wird die Gries¬
wurzel von mehreren der angeführten Pflanzen gesammelt.

Nr. 106. RADIX PETROSELINI.
Radix Apü hortensis. Petersilienwurzel»

Apium P e tr o s elinum Linn. Pelroselinutn sativum. Hqffm. Aphim
vulgare Lam. Petersilien. Pentandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der
Doldengewächse.

Die bei uns in Gärten gezpgciiePflanze hat eine spindelförmige, fingersdicke,
mit einer gelben Oberhaut überzogene Wurzel, getrocknet ist sie schmutziggelb,
innen weifs und markig, sie kommt gewöhnlich geschlitzt in den Handel, besitzt
einen süfslieben, gewiirzhaften Geschmack, der jedoch bei altern Wurzeln beinahe
ganz und gar Verschwindet. Wird häufig in der Küche benutzt: taugt nicht zur
Bereitung des Wassers. Verwechslung mit den Wurzeln von Malva rotundifolia
Linn. (Cl. XVI. Ord. 11.). Sehr häufig haben die Larven von Anobium pani-
c e u m Fabr. diese Wurzel so erfüllt, dafs dieselben beim Zerbrechen herausfallen,
und die Wurzel ganz unbrauchbar machen.

Nr. 107. RADIX PIMPINELLAE ALBAE.
Radix Pirapinellae hircinae. Radix Tragoselini. Pinipincllwurzcl.

Bibernell. Pfefferwurz.
Pimpinella Saxifraga Linn. Pimpinella minor Ehvh. Twgose-

linum. minus Lam. Tragoselinum saxifragum Mönch. Gemeine Bibernell.
l'cntandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.

*) Nämlich das Kraut (Erva) dient wider den Schlangenbiß.
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Die Wurzeln werden im Frühjahr gegraben. Sie sind spindelförmig, viel¬
köpfig; g e Ben den Kopf fein geringelt, dunkelgelb in's Brüunliche, von unange¬
nehmem , gewürzhaftem Geruch, beim Kauen scharf brennend schmeckend. Auf
dem Bruche sind dunklere Puncto zu bemerken. Analysirt von Bley: enthält
kratzendes Princip, an ätherisches Oel und Harz gebunden. In der geistigen
Tinctur setzt sich eine krystallinisch harzige Substanz ab: Funke. Pimpinella
nigra Willd., eine Abart der Pimpinella Saxifraga, soll in der Wurzel einen
blauen Milchsaft (etwa ätherisches Oel?) enthalten, was sich jedoch nicht bestä¬
tiget. Man unterscheidet nach Koch vier Abarten, von denen mehrere Wurzeln
liefern dürften. Verwechslung findet nach eigenen Beobachtungen statt mit den
Wurzeln von 1) Pastinaca sativa (Cl. V. Ord. 2.): ist der Form und Farbe nach
sehr ähnlich. 2) Pimpinella magna, früher als Radix Pimpinellae nigrac oifici-
nell, von Bley analysirt. Die Wurzel ist nur gröfscr und scheint gleiche Kräfte
zu besitzen. Pimpinella tlissecta Betz. und Hoffm. ist davon eine Abart; nach
JVees, der diese Pflanze als eigene Species betrachtet, soll auch hievon die
Wurzel gesammelt werden. 3) Peucedanum Cervaria (Cl. V. Ord. 2.), 4) Peu-
cedanum Oreoselinum, 5) Sanguisorba officinaüs (Cl. IV. Ord. 4.), Potcrium San-
guisorba (Cl. XIII. Ord. 2.).

Nr, 10S. RADIX PLUMBAGITNIS.

Radix Dentariae majoris. Radix Amblati. Radix Squamatae. Radix
Squamaria. Eleywurz. Zaluiwurz.

Plumb ago Europaea Linn. Plumbago lapathifolia fV. Plumbago
undulata Mönch. Europäische Bleywurz. Pentandria, Monogynia. Cl. V.
Ord. 1. Famil. der Plumbagineen.

Im südlichen Europa zu Hause. Die starke, fleischige, aussen gelbe oder
gelblichbraune Wurzel, ist getrocknet dunkelbraun. Geruch fehlt, Geschmack
süfslich reizend. Analyse von Dulong, entdeckte das Plumbagiu, Frisch
färbt sie die Haut dauernd bleyfarben. Nach Linne zieht sie auf die Hand ge¬
bunden Blasen, In Ostindien gebraucht man die Wurzel von Plumbago Zcyla-
nica, Zeylanischc Bleywurz. Shiturudge (Arab.) , Chitraca (Sans.) , Chitturmol
(Buk.), Cittramoolum auch Kodivaylic (Tarn.), Chita (Hind.), Cliitra (Beng.).
Die zerstofsenc Wurzel ist sehr scharf, man gebraucht sie dort allgemein zum
Blasenziehen: erregt mein- Entzündung als die spanischen Fliegen, aber keine so
grofse Blase. Ganz ähnliche Wirkung hat Plumbago rosca Linn, rosenfarbenc
Bleywurz, die als Radix veuicatoria des Rumph schon längst bekannt ist.
Man kennt sie in jenen Gegenden als Yerra cittramoolum CM-), Lalchiia (DukO,
Shencodie vaylie (Tarn.), Lalchitta (Hind. und Beng.), Ratbnetül (Cyng.), Kam¬
bang gennee (Jav.). Von ihr wendet man vorzüglich die frische Wurzelrinde an.

Nr. 109. RADIX POLYGONATI.
Radix Sigilli Salomonis. Radix Geniculatae. Radix Genicellac.

Gelenkwurz. Weifse Schminkwurzel. Salomonssiegel.
Conv allaria Po ly gonatuin Linn. Convallaria angulosa Lam. Po-

lygonalum aneeps Mönch, Polygonatum vulgare Desf. fVeifswurzelige Mai¬
blume. Hexandria, Monogynia. Cl. VI. Ord. 1. Famil. der Asparagineen.
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viel- Eine pfeifenstieldicke, ziemlich lange, mit dünnen Fasern besetzte Wurzel.
Die Reste der abgestorbenen Stengel bilden in kleinen Entfernungen punctirte
Eindrücke. Sie ist welfs, innen von gleicher Farbe, fleischig. Durch's Trocknen
wird sie gelblich, runzlich. Geruch fehlt. Geschniapk süfslich schleimig, etwas
bitterlich scharf. Oft wird dafür gesammelt die sehr ähnliche, nur gröfsere, mit
stärkeren Eindrücken versehene Wurzel von Convallaria multiflora. Beide solica
in Schweden zum Brodbacken benützt werden.

Nr. 110. RADIX POLYGALAE AMARAE.

Radix et herba floiida polygalae amarae. Bittere Kreuzblume.
Polygala amara Zinn, Polygala amarella Eeichenb. Polygala

vulgaris, var. Lam. Bittere Kreuzblume. Diadelphia, Octandria. Cl. XVI.
Ord. 5. Famil. der Polygaleen.

Ein kleines, auf grasigen Stellen vorkommendes Pflänzchen. Die kleine, in
mehrere Wurzclfasern zerthciltc Wurzel ist aussen gelblichbraun, auf dem Schnitt
weifslich, ohne dafs ein Wurzelfaden zu bemerken ist, geruchlos und von scharf
bitterem Geschmack. Nicht die Wurzel allein, sondern die ganze kleine blühende
Pflanze findet sich im Handel. Die Blätter und Stengel sind eben so bitter.
Unter dein Namen Radix Polygalae hungaricae linden sicli die weit stärkeren, der
Senega (Nr. 126.) einigerniassen ähnlichen Wurzeln der Polygala major Jacq.:
wahrscheinlich stellte mit ihnen Co 11 in seine Versuphe an. Verwechslung findet
statt mit 1) Polygala vulgaris. 2) Polygonum aviculare (Cl. VIII. Ord. 3.)- Viel¬
leicht wird auch Polygala uliginosa gesammelt. In Nordamerika braucht man
die Polygala rubella Pursh. wie bei uns die Polygala amara.

Nr. 111. RADIX POLYGALAE VULGARIS,

Gemeine Kreiizblumenwurzel.
Polygala. vulgaris Lirxn. Gemeine Kreuzblume. Diadelphia, Octan¬

dria. Cl. XVI. Ord. 5. Faniil. der Polygaleen.
Wegen Kleinheit der Pflanze finden sich an der Wurzel die abgeschnittenen

Stengel. Die hin- und hergekrümmte Wurzel ist liniendick, bräunlichgelb, innen
wcifshch, holzig. Geschmack schwach aromatisch, etwas scharf nicht sonderlich
bitter. Dient häufig zw Verwechslung mit Nr. 110.

Nr. 112. RADIX POLYPODH.

Radix Fiüculae dulcis. Engelsüfswurzel. Corallenwurz. Kropfvvurz.
P alypodium vulgare Linn. Folypodium virginianum JLinn. Po-

lypodium pinnatißdum Cilib. Gemeiner Tupf elf arm. Cryptogamia, Filices.
Cl. XXIV. Faniil. der Filieineen.

Eine federkieldicke, gegliederte, mit häutigen Schuppen besetzte, aussen
rothbraune, innen grünliche Wurzel (eigentlich der Strunk), von unangenehm
sulsem, scharf bitterlichem Geschmack. Geruch ist trocken nicht stark. Analysirt
v "» ßucholz. Pf äff fand Gerbestoff, den Desfosses bei seiner spätem

'beit übersah : der von dem letztangeführten Chemiker gefundene eigeuthiiinliciic
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Stoff scheint ident mit G i e s e' s Glycin: dieses ist neuerlichst genau von B e r-
zolius untersucht.

Nr. 113. RADIX PYRETHRI.
Radix Salivalis. Radix Dentariae. Akkurkurlia (Arab. und Duk.).

Akkarakarum (Tara.). Akkaraputta (Cyng.). Sesin (Chin.). Spei-
chelwurz. St. Johamiiswurz. Bertramwurzel.

1) Anthemis Pyrethrum Herb. Wiüd. Anacyclus offleinarum
Iiayne. Deutscher Bertram. Syngenesia, Radiatae Cl. XIX. Trib.4. Famil.
der Synanthereen Rieh.

2) Anthemis Pyrethrum Linn. Anacyclus Pyrethrum Link.
Ojßicineller Bertram. Bertram Chamille.

Man unterscheidet im Handel zwei Sorten: die thüringische oder deutsche
Bertramwurzel wird von der erst angeführten Pflanze gesammelt, die im Magde¬
burgischen häufig gebaut wird. Die Wurzel ist jährig. Die federkieldicke, spin¬
delförmige, mit wenig Fasern besetzte Wurzel ist noch häufig mit den Stengeln
lind Blättern versehen. Die runzelige, graubraune, innen cinigermussen harzige
Wurzel, bricht leicht und zeigt ein blafsbräunlicnes Feld, aussen mit einer dun¬
kelbraunen , harzig glänzende Puncte enthaltenden Einfassung versehen. Geruch
fehlt, Geschmack scharf brennend, anhaltend und beim Kauen Speichel ziehend.
Aetherisches Oel fand Schönwaldt: neueste Analyse von Gauthier. Ver¬
wechslung soll statt finden mit der Wurzel von AchilleaPtarmica (Cl.XIX. Trib.4.).
Die zweite Sorte, römische oder dicke Bertramswurzcl, kommt jetzt noch häutig
in Frankreich vor, war jedoch früher auch bei uns im Handel. Sie wird von
Tunis, der Levante u. s. w. in kleinfingersdick.cn, 3 bis 5 Zoll langen, cylindrischen
oder etwas breitgedrückten, wenig gebogenen Stücken bezogen. Die Mutterpflanze
ist die oben angeführte Anthemis Pyrethrum Linn.; deren Wurzel zweijährig ist.
Sic erscheint aussen von schmutzigbrauner Farbe, mit schwachen Längsrunzeln
versehen, auf dem Bruch uneben, gelblich mit dunkel glänzenden Punctcn, welche
sich am häufigsten in der äusseren Wurzelschichte befinden. Ihnen scheint vor-
züglich der scharfe Gesohmack zuzukommen, den sie mit der ersten Sorte gemein
hat. Alibert fand in ihr ein dickes, butterähnlicbes Oel. Häufig soll sie mit
andern, jedoch leicht zu unterscheidenden Wurzeln gemischt seyu. Sie wird
gerne von Insectenlarvan. zernagt. Verwechselt wird sie mit den Wurzeln von
Pyrethrum fiutescens: scheint jedoch ein Irrthum, da die Blätter dieser Pflanze
und nicht die Wurzeln einen starken Bertramgeschmack besitzen. Auch in Ostin¬
dien braucht man die Bertramwurzel, obschon sie dort nicht wächst. Wahrschein¬
lich ist sie Forskais IChairina. Eine Art Pyrethrum derAlten stammt von einem
Doldcngcwächi Pyrethrum umbelliferum C. Bauhin, was jedoch nicht Pimpinella
Saxifraga, wie Guibourt yermuthet, ist; vielleicht ein Peucedanum.

Nr. 114. RADIX RATANHIAE.
Radix Rathaniae. Radix Ratanhae. Rataiiliiawurzel. Ratanhawur-

zel, Rhatanywurael.
Krameria triandra Buiz et Pavon. Dreimännige Krameria. Di-

dynamia, Angiospermia. Cl. XIV. Ord. 2. Famil. der Polygaleen Juss.
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Link.

In Mexiko und Brasilien zu Hause. Von Ruiz zuerst 1779 empfohlen,
durch Job st 1817 allgemein eingeführt. Eine aussen dunkclbraunrothe, innen
röthlichgclbe Wurzel mit einem starken, holzigen, beinahe geschmacklosen Wur¬
zelkern. Die äussere Kinde besitzt einen sehr starken, zusammenziehenden Ge¬
schmack, und kommt als Cortex Ratanhiae vor. Ist beinahe gleichzeitig von
Vogel Trommsdorff und Gmclin (1819) untersucht worden. Pesehier
entdeckte später eine eigenthümliche Saure, kram er i s che S äur e, Ratan-
hiasäure, die von andern Chemikern (ausser vonBley) nicht gefunden wurde.
Soll nur in dem in Mexiko bereiteten Ratanhiacxtracte enthalten seyn, Krameria
Txina Linn. nahe verwandt, giebt die Ratanhia der Antillen, scheint wenig von
der bekannten abzuweichen. Unter der gewöhnlichen Ratanhiawurzcl fandGies-
berr eine mit grauer Rinde versehene Wurzel. Vielleicht von Krameria argen-
tea Mart. oder Krameria linearis Ruiz?

Nr. 115. RADIX RIIAPONTICI VERL

Radix Ilhei Rhapontici. Aeelrte Rhapontikwurzel. Falsche Rhabarber.
Rh eum Rh ap onticum Linn. Rhabarbarimi Rhaponticwm Mönch. Poli¬

tische. Rhabarber. Enneandria, Digynia. Cl. IX. Ortl. 2. Famil. der Polygoneen.
Durch Prosper Alpin seit 1010 allgemeiner bekannt, häufig an dem Pon-

tus Euxinus. Gewöhnlich längliehe, ziemlich schwere, von der äussern Rinde
befreite Wurzeln, innen mit sternförmigen, gegen den äussern Rand röthlich aus¬
laufenden Streifen. Geruch der Rhabarber ähnlich, nur unangenehmer Geschmack
rhabarberartig zusammenziehend, färbt den Speichel schwachgelb, knirscht nicht
zwischen den Zähnen. Analysirt von Hörnern ann, der die Wurzel der oben
angeführten Pflanze als Rheum sicilianum erhielt: fand Amylum, (fehlt in der
ächten Rhabarber) und Rhapontic'in. Henry untersuchte als französische
Rhabarber dieselbe Wurzel. Diese Sorte scheint jedoch vorzüglich von Rhcum
undulatum gesammelt zu werden. Unter dem Namen Rhaponticum nostras kannte
man früher die Wurzel von Centaurca Centaurium (Cl. XIX. Trib. 1.). Die Wur¬
zel von Rumex alpinus (Cl.VI. Ord. 3.), Radix Rhabarbari Monacborum, Mönchs-
rhabarber, diente früher zur Verwechslung.

Nr. 110. RADIX RHEI.
Radix Rhabarbari. Radix Rhabarbari veri. Rhcum. Rawend (Arah.).

Reywand (Pers.). Rewuiidebhn (Duk.j. Variatookalung (Tarn.).
Reywuu-chinie (Hindooic). Tahwang (Chin.). Ta hoam (Goch
Chin.j. Edle Rhabarber. Wahre Rhabarber. Rhabarberwurzel.

1) Rheum austräte Don. Rheum Emodi Wallich. Himalaya Rha¬
barber. Enneandria, Trigynia. Cl. IX. Ord. 3. Familie der Polygoneen.

2) Rheum palmatum Linn. Rhabarbarumpalmatum Mönch. Hand-
färmige Rhabarber.

■i) Rheum comp actum Linn. Rheum tartaricum Linn. Rheum leu-
wrrhizum Fall. (?) Tartarische Rhabarber.

4) Rheum leucorrhizurn Pallas. Rheum namim Sivers. Rheum
eompactum Spreng. TVeifsumnelige Rhabarber.

5) R h e u m hybrid u m Alt. Rastardrhabarber.

m
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Schwerlich kommen die Wurzeln der angeführten Pflanzen gesondert im
Handel vor, wahrscheinlich sind sie mit einander gemischt. Die Rhabarber ist
ohngefähr seit 1570 in Deutschland eingeführt, war jedoch schon Acosta bekannt.
Man unterscheidet diese Wurzel nach der Art der Zubereitung als geschälte
und ungeschälte *) oder der Form nach als flache und runde.

Am zweckmäfsigsfen theilt man sie in ächte asiatische und falsche gebaute
Rhabarber.

A. Aeclite asiatische Rhabarbersorten.

I) Rlieum moscoviticum. Radix Rhei moscovitici. Rheum Optimum.
Rlieum riisslcum. Rlieum biicliaricum. Rheum sibiricum. Mos-
kowitische Rhabarber. Bucharische Rhabarber. Sibirische Rha¬
barber. Feine Rhabarber. Russische Rhabarber.

Abbild. Göb. Waarenk. B. II. Taf. 1. Fig. 1. 2. 3.

Flache, rindenartige, rundliche, cylindrische, unebene, oft auch eckige
Stücke mit einem weiten, ungleichen Bohrloche versehen, dessen Gxöfse dadurch
entstehen soll, dafs in Kiachta die ersten Löcher, an denen man die Wurzeln
aufhängt, nachgebohrt und so die inneren braunen, verdorbenen Theile entfernt
werden. Aussen mit einem hochockcrgelben Pulver bestäubt. Ziemlich dicht und
schwer, auf dem Bruche uneben, beim Stofsen einigermussen schwammig, beim
Schnitt erscheinen viele beinahe weifse Stellen, mit röthlich weifsen, bald ent¬
fernter, bald naher stehenden, netzförmig verbundenen Linien oder Adern durch¬
zogen. Der Bruch ist uneben: sie erscheint auf demselben mit röthlich braunen
oder bräunlich rothen (je nach dem Alter) wellenartig durchzogenen Adern. Der
Geruch vorzüglich der frisch gestofsenen Wurzel ist eigenthümlich, stark, etwas
unangenehm: der Geschmack widerlich bitter, süfslich, schwach zusammenzie¬
hend. Zwischen den Zähnen gekaut, knirscht sie und färbt den Speichel stark
hochgelb. Kommt nur geschält vor. Wird in Kisten versendet und auch die Ver¬
packung ist eine eigentümliche. Die grofsen und besonders die flachen Stücke
bilden die Seitenwände und die oberste Lage. Die walzen- oder kegelförmigen
folgen hierauf und den innern Theil machen die kleinen und kleinsten Stücke
aus: Grafsmann. Analysirt von Seh rader, Henry und Hornemann:
enthält einen besonderenPflanzenbildungstheil, Rhabarberin, aus einem eigen-
thümlichcn Stoffe, Rheumin, Harz und Gerbestoff bestehend, Rh ein Vau din's.
Dieser Stoff wurde von Einigen für ein Alkaloid gehalten : nach der neuesten Ar¬
beit von Peretti ist er ein Harz, welches von dem gelben Farbestoff befreit
werden kann. Mit der Darstellung des eigenthümlichen Rhabarberstoffes haben
sich Trommsdorff, Pfaff, Ridolfi, Nani, Caventou, Carpenter,
Rh am Esc her, Runge (entdeckte die Rhabarbersäure), Mei fs ner (stellte
zuerst den Zucker dar) und mehrere Andere beschäftiget. Den klcesaureu Kalk in
der Rhabarberwurzel entdeckte zuerst Model, hielt ihn für Gyps, 1777 erkannte

*) Im Handel bringen die Droguisten häufig eine h al b geschäl te Rha-
karber„vor,

'"
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ihn Scheele als klcosaurcn Kalk, den jedoch Brande bei seiner Analyse der
Rhabarber nicht fand (.?)• I" de" Stengeln, die zuerst Vogel untersuchte, ent¬
deckte Henderson eine eigene Säure, Rhabarbersäure, ist ein Gemisch
von Apfel- und Citroncnsäurc: Donavan. Die Mutterpflanzen sind wahr¬
scheinlich Rheum palmatum , Rheum compactum , Rhenin hybriduni und
Rhenin cruentum , was Pallas aufführt. Es ist auch möglich, dafs
Rheum leueorrhizum Pallas theilweise diese Wurzel giebt, obschon nach
Kunze die Ietztangeführte Pflanze die Radix Rbei albi seu imperialis,
weifse Rliabarber, liefern soll. Die geschmacklose, nicht rhabarberartige,
etwas schleimige Wurzel wird beim Kauen durch ihre borstenartige Textur ste¬
chend. Mir ist diese weifse Rliabarber unbekannt. Grafs mann beschreibt
runde, längliche , weifsliche, selbst kreideiiweifse Rhabarberwurzeln, die er je
doch Hur in geringer Menge guter russischer Rhabarber beigemischt fand. Ihr
Geschmack war milder, nicht zusammenziehend: beim Kauen knirschten sie sehr
Stark zwischen den Zähnen und färbten den Speichel hellgelb ; sie zeichnete sich
ausserdem auch durch einen sehr grofsen Gehalt von kleesaurem Kalk aus. Zu
bemerken ist, dafs man durch Entfernung der äussern Schichte der russischen
Rhabarber das Ansehen geben kann, welches dieG übe l'schc weifse Rhabarber besitzt.
Abbild. Göb. Waarenk. Bd. II. Taf. 1. Fig. 1. Uebrigens beschreibt schon Pal¬
las eine niilehweifse und süf'slieh schmeckende Rliabarber. Die Buch arische
Rhabarber scheint in Rufsland als eine eigne Sorte vorzukommen. Wird nicht
in den russischen Apotheken gebraucht und steht nicht unter der Controlle der
russischen Krone. Sie wird von Rheum undulatum abgeleitet und durch russi¬
sche Kaufleute verkauft. Ihre Farbe ist dunkelgelb oder braungelb, auch ocker¬
gelb. Gewöhnlich besteht sie aus 7 bis 8 Unzen schweren Wurzelstücken , die
ihnen oft hohl und faulig sind: Grafsmann.

II) Rheum chinense. Rlieum indicum. Rheum danicuin. Rheum hol-
landicum. Rheum tartaricum. Chinesische Rhabarber, Indische
Rhabarber. Dänische Rhabarber. Holländische Rliabarber. Tar-
tarische Rhabarber. Himalaya-Rhabarber.

Abbild. Göb. Waarenk. B. IL Taf. 2. Fig. 2. 3. 4. Die letzte ist eine
sehr geringe Sorte.

Die Pflanze, die diese Rhabarber liefert, scheint eine spindelförmige Wur¬
zel zu haben. Länglich runde, wenig höckerige, ziemlich dichte und schwere
Stücke, aussen mit einem Maisgelben Pulver bestäubt, dann und wann mit einem
Bohrlochc versehen, in welchem sich häufig Theile des Strickes befinden, an
welchen die Wurzel beim Trocknen aufgehängt war. Die nächste Umgebung
des Bohrloches ist gewöhnlich braun oder dunkel gefärbt. Auf dem Bruche un¬
eben und rissig: häufig bemerkt man vorzüglich an gröfsern Stücken innen kleine
Höhlungen. Auf dem Bruche ist sie ebenfalls marmorirt, nur finden sich die röth-
Iich brauten Striche öder Adern weit häufiger. Im Geruch gleicht sie der rassi¬
schen Rhabarber, Geschmack etwas bitterer, rein rhabarberartig. Beim Kauen
knirscht sie und färbt den Speichel gelb. Kommt geschält und ungeschält vor.
Aiialysnt von Horucmann. Die Mutterpflanze ist wahrscheinlich Rheum au-

I

■ ■



■

v

■!■:

64 Wurzeln.

stralc mit dunkelrofhen Blumen, dessen zerquetschte Saamen einen starken Rha¬
barbergeruch geben; oder auch Rheum palmatum*): Ainslie.

III) Rheum persicum. Rheum levanticum. Rheum turcicum. Rheum
alexandrinum. Persische Rhabarbei -. Türkische Rhabarber. Le-
vantische Rbabarber.

Abbild. Göb. Waarenk. B. II. Taf. 2. Fig. JE.

Flache oder auf der einen Seite flach, auf der andern schwach gewölbte,
ziemlich grofse Winkelstücke; sie sind öfters mit Bohrlöchern versehen, die je¬
doch häufig kleiner sind. Von Farbe aussen dunkler, im Geruch und Geschmack
weicht sie von der eben beschriebenen Sorte nicht ab. Eben so verhalt sie sich
auch auf dem Bruche. Manchmal finden sich mehr runde, längliche Stücke dabei.
Sie ist ziemlich schwer, scheint auch fester zu seyn und ist defswegen auch nicht
so stark, wie die zwei andern Sorten, mit einem gelben Pulver bestäubt. Kommt
geschält und ungeschält vor. Die Mutterpflanze ist vielleicht Rheum Ribes, ob-
schon die frische Wurzel einen herben ', zusammenziehenden Geschmack besitzt.
Das Sammeln und Zubereiten der Rhabarber wird von den Chinesen, Mongolen,
Kalmücken u. s. w. geheim gehalten (?) und gerade durch diese Manipulationen
soll die Güte der Rhabarber bestimmt werden. Neuere Reisende berichten Fol¬

gendes : die im Frühjahr oder im Herbst gegrabenen Wurzeln werden gereinigt,
geschält, mit Löchern versehen, tbeils, um sie daran aufhängen zu können,
thcils auch, um das Austrocknen an der Luft zu befördern, und dann getrocknet,
was die Chinesen auf Steinplatten, welche durch Feuer erhitzt sind, thun:
Du Halde. Dafs die Bohrlöcher gemacht werden, um die Austrocknung
zu befördern, wie Einige behaupten, scheint defswegen nicht richtig, weil man
gewöhnlich nur ein Loch darin bemerkt, auch die Löcher in diesem Falle gröfser
gemacht werden würden. Die frische Wurzel ist sehr saftig, der Saft selbst
schmeckt süfs : die breiten Stücke sollen dadurch entstehen, dafs man sie frisch
prefst (?). 100 Pfund frische Wurzel geben getrocknet 6 1/2, nach Andern
21 1/2 Pfund. Das Trocknen, so wie der Transport geschieht von den Bewoh¬
nern der asiatischen Steppen durch Schaafe, denen man mehrere Stücke um den
Hals oder zwischen die Hörner hängt. Bei der grofsen Consumtion der Rha¬
barber und bei der Sorglosigkeit der Völker, welche diese Wurzeln sammeln,
würde die Pflanze vielleicht ausgerottet werden, wenn nicht der Boden, in dem
sie wächst, durch eine Art Murmelthier (Hypudaeus aspalax Pall.) durchwühlt,
und dadurch das Keimen der ausfallenden Saamen begünstiget würde. Was
den Handel der Rhabarber anbelangt, so wird die russische in Kiachta schon
sortirt, die schlechte verbrannt, die bessere**) von Unreinigkeiten befreit

nach

*) Bei uns gezogene Wurzeln dieser Pflanze besitzen den Geruch und Ge¬
schmack der ächten Rhabarber im hohen Grade : G u i b o u r t. Wird
von H e y er bestätigt. Red d c 1 i n will 10 bis 50 Pfund schwere Wur¬
zeln in sieben Jahren gezogen haben.

**) Wahrscheinlich erkennt man die Güte der Rhabarberstücke dadurch, dafs
mau die Locher gröfser bohrt und die Bohrspäne untersucht?
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nach Moskau lind Petersburg gebracht, dort aufs Neue untersucht und die gerin¬
gem Stücke dabei entfernt. Bis zum Jahr 1781 war der Rhabarberhandel ein
Monopol der russischen Krone. Die chinesische Rhabarber kommt von Canton
nach Ostindien. Vorzüglich ist es die chinesische Provinz Shensee, in der sie
gesammelt wird. Auch in der Tartarei, Tibet und Bootan wird viel von dieser
Rhabarber gegraben. Von Canton kam sie früher direct nach Dänemark oder
Holland, daher der Name dänische und holländische Rhabarber; jetzt erhalten wir
sie gröfsfentbeils von der englisch ostindischen Compagnie. Man hat geglaubt
dafs die Rhabarber durch die Seereise an ihrer Wirksamkeit verliere. Ist unrich¬
tig. Sondeibar scheint es, dafs man im Innern von Ostindien die chinesische
Rhabarber nicht immer haben kann und dagegen eine geringere Sorte, welche
an den Küsten von Malabar gesammelt wird, und den Namen Rewund csbi führt,
häufig gebraucht.

Die verschiedenen Rhabarbersorten sind nicht sonderlich schwer von einan¬
der zu unterscheiden. Als ein besonderes Zeichen der Güte wird es betrachtet,
wenn sie beim Kauen zwischen den Zähnen knirscht, welche Eigenschaft alte
Wurzeln im höhern Grade zeigen, als junge. Man hat defswegen darauf zu
sehen, dafs die Stücke frisch, innen nicht dunkelbraun oder schwarz sind. An der
Luft verliert die Rhabarber ihre Farbe: wird gerne von Anobium Boleti zer¬
nagt. Die Locher solcher zerstochenen Rhabarber sollen mit einem Teig von gel¬
bem Ocker oder Rhabaiberpulvcr zugeschmiert werden. Beim Pulvern der Rha¬
barber Mandeln oder Mandelöl zuzusetzen, angeblich um das Stäuben zu ver¬
hindern, ist verwerflich: es geschieht nur defswegen, um die Farbe des Pulvers
zu erhöhen. Ausser der gelinde abführenden Eigenschaft der Rhabarber, die in
ganz Asien bekannt ist, bedient mau sich ihrer auch zum Färben der Wolle und
des Leders. Die Buruten essen die herb bitter schmeckenden Blätter und Sten¬
gel : P a 11 a s. i

B. Falsche gebaute Rhabarbersorten.
Man hat in Nordamerika, Frankreich, England, Schlesien u. s. w. Versu¬

che gemacht, die verschiedenen RhabarberpHanzen zu cultivlren. Die Folgen da¬
von sind zwei falsche Rhabarbersorten, die sich auch im Handel finden. Man
hat zu diesem Zwecke Rheum undulatum, Rheum palmatuin und Rheum hybridum,
auch Rheum compactum Liun. angebaut, doch soll sich die Wurzel der letzt an¬
gefühlten Pflanze von der gewöhnlichen Rhabarber sehr unterscheiden: Gui-
bourt. Die falschen Rhabarbersorten des Handels werden leider auch in Eng¬
land durch Personen, welche den Namen Russisinos führen, der ächten mög¬
lichst ähnlich gemacht, indem sie sich einzig und allein damit beschäftigen, die
au den oben angeführten Orten eultivirten Wurzeln zu färben, zu bohren und zu
raspeln. Man unterscheidet:

IV) Rheum anglicum. Radix Rhei anglici. Radix Rhabarbari anglici.
Englische Rhabarber. Englische falsche Rhabarber.
Platte, länglich runde, eckige, oft auch schwach gewundene, ganz glatt

geschalte, ziemlich leichte Stücke. Sie sind grob faseriger, poröser, auf dem Bru¬
che mehr violettroth. Gegen die Peripherie linden sich mehr parallele Striche.
Häufig bemerkt man Bohrlocher, diese sind sehr gleich, rund und sorgfältiger
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gebohrt. Riechen und schmecken schwach rhabarberartig, färben den Speichel
wenif gelb, knirschen nicht zwischen den Zähnen, sondern werden mehr schleimig.

V) Rheum gallicum. Radix Rh ei gallici. Radix Rhabarbari gallici.
Französische Rhabarber. Französische falsche Rhabarber.

Abbild. Göb. Waarenk. B.II. Taf. 3. Fig. 1. 2. 3. 4.

Gewöhnlich cylindrische , mitunter auch etwas breit gedrückte Wurzeln von
verschiedener Länge und Breite. Ohne pulverigen üeberzug, häufig durchbohrt.
Auf dem Brache ist diese Sorte eckig, ungleich, auch werden regelmäfsige, cx-
ccntrischc .Streifen bemerklich, häufig umgiebt den Rand ein dunkler Ring. In
der Mitte wird die Wurzel gewöhnlich porös. Geruch schwach rhabarberartig;
Geschmack wenig herb, etwas schleimig bitter. Färbt beim Kauen den Speichel
o-elb und knirscht wenig. Diese Wurzel ist wahrscheinlich als sicilianische Rha¬
barber von Hörne mann untersucht. In Lorient wird viel Rheum undulatum
gebaut, was wahrscheinlich die vorzüglichste Stammpflanze der französischen
Rhabarber ist. Die Blüthen dieser Rhabarberart finden sich oft ganz dicht mit
einem kleinen Käfer, Anthrenus Scrophulariae Fab., bedeckt.

Nr. 117. RADIX RUBIAE TLNCTORUM.

Azal. Hazala. Ekmeboya. Chiocboya in Smyrna und Syrien. Ali-
zari oder Aly-Zari in der Levante. Krappwurzel. Färberwurzel.
Im gemahlenen Zustande, Krapp, Grapp, Röthe.

Ruhia tin ctorum JLinn. Rubia peregrina Murrith. Eubia sylvestris
MM. Färberröthe. Tetrandria, Monogynia. Cl. IV. Ord. 1. Familie der Ru-
biaeeen.

Im südlichen Europa im Freien vorkommend, an vielen Orten jedoch ge¬
baut. Am meisten wird die levantische und afrikanische geschätzt. Die Wurzeln
sind schreibfederdick mit einer braunrothen Rinde bedeckt, der Wurzclkcru ist
gelblich. Geruch fehlt, Geschmack schwach zusammenziehend, bitterlich. 1 Pfund
giebt 5 Unzen Extract. Analyse von B u c holz, John, Hitzig. Döberei¬
ner fand zwei Pigmente; gewann Weingeist daraus; er nennt den Färbestoff
Ery throda ni n , Kastner giebt ihm den Namen Rubein. Collin und Ro-
biquet haben den eigenthümlichen Färbestoff aus der levantischen Färberröthe,
die sich jetzt häufig unter dem Namen Lizary oder Alizary in dem Handel
findet, dargestellt und Ali zarin genannt, durch weitere Behandlung des Ali-
zarins erhält man Robiquct's Purpur in. Wurde von Kuhlmann ebenfalls
gefunden, der den gelben Farbstoff Xanthin nennt. Köchliirs Versuche
weichen ab, wurden jedoch von Zenneck widerlegt. Peretti schlug durch
die galvanische Säule den Farbstoff in carmoisinrothen Flocken nieder. Die ge¬
mahlene Wurzel macht als Krapp einen beträchtlichen Handelsartikel aus, man
unterscheidet mehrere Sorten, je nachdem man die Wurzelzasern, die Wurzel¬
rinde oder den Kern von einander trennt. Stückenkrapp wird die unzuberei-
tete, getrocknete und zusammengeprefste Wurzel genannt; am meisten ist der
Holländische, dann der Elsasser geschätzt, er dient in den Färbereien zur Berei¬
tung des türkischen Garns, auch zur Darstellung von Lackfarben u. s. w. Guter
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Krapp ist orangegelb oder braunroth, wird an der Luft feucht, besitzt einen fiifs-
lich säuerlichen Geschmack und riecht einigermassen opiumähnlich. Die Färber-
röthe (Krapproth?) besitzt die Eigenschaft, thierische Stoffe, z.B. Knochen oder
Milch , roth zu färben, wenn sie längere Zeit eingenommen wird, eine Eigen-
thümlichkeir, die sie mit dem Galium eruciatum (Cl. IV. Ord. 1.) «■einein hat. Ru-
bia lucida und Rubia angustifolia scheinen nur Varietäten der oben angeführten
Pflanzen zu seyn: Cambossedes. In Nepal gebraucht man die Wurzel der
Rubia Munjista Roxb. Fuh (Arab.), Runas (Pers.), Manjishtha (Sans.), Man-
destie (Tel.), Manjtittie (Tarn.), Menjitbe (Hind.), Well madatta (Cyng.), Poout-
vayr. (Mal.). Die Wurzeln sind nicht so dick und saftig und werden halb so
theuer, wie die von Smyrna gehalten.

■
Nr. HS. RADIX SALEP.

Radix Salab. Radix Salap. Salibimisri (Arab. Buk. und Hind.). Sa-
lamisrie (Tam.). Salepwurzel. Ragwurzel. Salap.

1) Orcliis mascula JLinn. Orchis brevicornu Vlv. Männliche
Orcliis. Gynandria, Monandria. Cl. XX. Ord. 1. Familie der Orchideen. Abbild,
d. Wurzel G ö b. Waarenk. B. II. Taf. V. Fig. 3.

2) Orchis Moria Ten. Orchis paueißora Tenor. Weihliche Orchis.
Kam früher aus Persien, jetzt wird viel aus Franken in den Handel gebracht;

jedoch werden dort auch die Wurzeln von Orchis pyramidalis, Orchis militaris,
nach Einigen selbst von Orchis bifoüa, vielleicht von allen Arten, die ungetheilte
Knollen haben, gesammelt. Die gewaschenen Wurzeln reibt man an Fäden und
trocknet sie schnell, nachdem sie vorher einige Zeit in kochendes Wasser ge¬
bracht wurden, wodurch etwas Sehleim verloren geht. Die persische ist gröfser,
sonst findet kein Unterschied statt. Der unangenehme Geruch der frischen Wur¬
zeln geht beim Brühen und Trocknen verloren. Ist schwer zu pulvern, 5 Gran
Pulver geben mit beifsem Wasser eine Unze Schleim, wird durch Zusatz von
Zucker sehr gleich. Pelletier und Caventou, so wie Robiquet, wollten
kein Amyliim gefunden haben, gegen V a u q u c 1 i n. Einen geringen Gehalt von
Kochsalz leitet Büchner daher, dafs die orientalische Salcp in Meer- oder Salz¬
wasser gekocht werde. Auch die inländische zeigt jedoch Spuren dieses Salzes.
Nach Ainslie soll sie. dem Salzwasser das Salz sogar entziehen. Pf äff macht
auf die Gegenwart von Bassorin aufmerksam , welches nebst Gummi und Amy¬
lum, nach spätem Versuchen von Caventou die Hauptbestandteile der Salep
sind. Schwefel und Stickstoff fand P I eis che 1. Die frischen Wurzeln enthal¬

ten ein flüchtiges Oel: Dombosla. DieEigenthümlichkeit der gebrannten Magne¬
sia, den Salepschlcim zu verdichte», beobachtete zuerst B r an d e s : auch das schwe¬
felsaure Chinin thut diefs. Auf die Benutzung deutscher Orchisarten haben vor¬
züglich Valta und Beissenhirtz aufmerksam gemacht. Um die Cultur der
v S^schiedenen Orchisarten hat sichDufft Verdienste erworben: erfand, dafs
1,111eh die Bebauung die Knollen sich sehr vergrößerten und empfiehlt die Salep
als Nahrungsmittel. Die Wurzeln von Orchis maculata Linn., Orcliis latifolia
Lina, und Orchis majalis Ileichenb. sind sämmtlich mehr oder weniger band¬
förmig. Man findet sie den Salepwurzelu beigemengt; früher waren sie als
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Radix palmatae, Gliickshand, Händleinwurzel, Abbild, der Wurzel: Güb. Waa-
renk. B- II. Taf. V. Fig. 4. officineH. In Persien werden die gerosteten Wurzeln
der Orchis Morio wie CafFee behandelt und häufig so getrunken.

Nr. 119. RADIX SANGUINARIAE CANADENSIS.

Tbankwas, auch Pucoon der Kanadier. Kanadische Blutwurzel. Ka¬
nadische Blutkrautwurzel.

S anquinaria canadensis Linn. Sanguinaria acaulis Mönch. Ka¬
nadisches Blutblatt. Polyandria, Monogynia. Cl. XIII. Ord. 1. Familie der Pa-
paveracecn.

In Nordamerika zu Hause. Zoll lange Würzelstöcke, hie und da mit Ue-
berresten von Wurzelfasern besetzt. Von Farbe graubraun, auf dem Bruche hoch
fleischroth, es werden einzelne, harzglänzende Puncte sichtbar, der Geschmack
ist bitterlich, scharf, brennend, der Senega ähnlich. Versuche stellte Bi gel o w
an, Dana entdeckte das Sanguinarin. Schwefelsaures Kupfer und Eisen¬
oxyd geben mit dem Infusum keine Niederschläge. Man findet unter den Wur¬
zeln andere, die auf dem Bruche weifslich scheinen, übrigens die oben bemerk¬
ten Harzpunctc zeigen. Die Saamen wirken narkotisch.

Nr. 120. RADIX SAPONx\RIAE.

Radix Saponariae rubrae. Seifenkrautwurzel. Seifenwurz. Spatzen-
wurz. Speichelwurz. Waschwurz.

Saponaria officinalis Linn. Boolia vulgaris Necli. Lychnis of-
ßcinalis Scop. Gemeines Seifenkraut. Dccandria, Digynia. Cl. X. Ord. 2. Fa¬
milie der Caryophylleen.

Eine ausdauernde, bei uns gemeine Pflanze. Die Wurzel ist lang geglie¬
dert, am Grunde wenig ästig, fingersdick, röthlichbraun, innen weifs mit einem
gelblichen Kern, ziemlich fest, ohne Geruch und von schleimig bitterlichem,
scharfem, zuletzt kratzendem Geschmack. 1 Pfund liefert 7 Unzen Extract. Die
Abkochung schäumt, salzsaures Eisen giebt eine schwach grünliche Färbung, Gal-
lustinctur bleibt unverändert. Analysirt von B u c h o 1 z : 0 s b o r n e hat eine eigen-
thümliche Substanz gefunden und Tro mms d or ff einen von jenem verschiedenen
Stoff daraus dargestellt. Verwechslungen sollen statt finden mit den Wurzeln:
1) der Lychnis dioica (Cl. X. Ord. 5.), Gallustinctur giebt mit dem Infusum weifs-
liche Flocken, 2) Polypotlium vulgare (N. 112.), 3) Arnica montana (N. 31.).
Eine andere Seifenwurzel findet sich als Radix Saponariae aegyptiacae. Radix
Saponariae levanticae. Radix Saponariae hispanicae ? Aegyptische, levantische
und spanische Seifenwurzel, in dem Handel. Fufs lange und längere, 1—2 Zoll
dicke Wurzelstücke. Sie sind cylindrisch, gerade, selten getheilt, öfters ge¬
krümmt, von Farbe aussen gelblichbräunlich. Auf dem Bruche uneben, stumpf-
splittcrig, die liniendicke Rinde ist mit harzigen, feinen Adern durchzogen, sie
schmeckt schwach schleimig und lange andauernd kratzend. Der dicke Wurzel-
kern ist gelblich. Abbildung der Wurzel: Euchner's Rcpertorium B. XXVI.
Taf. 1. Fig. 1. 2. Schwefelsaures Eisenoxyd giebt in dem Infusum, welches
stark schäumt keine Veränderung. Scheint sehr heilkräftig zu seyn. Die Stamm-
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pflanze ist wahrscheinlich Gypsophila fastigiafa (Cl. X. Ord. 2.), oder Gypsophila
Struthium. Von Leontice Lcontapetalum Linn. (Cl. VI. Ord. 1.) sammelt man
die Wurzeln (in Spanien Jabonera, in Neapel Lanaria), sie sind faustgrofs, knol¬
lig und können defswegen die levantisclie Seifenwurzel nicht geben. In der Le¬
vante dienen sie vorzüglich zum Reinigen der Wolle von thierischem Fett und
zum Waschen der Cascmir Shawls. Der eigenthümliche Seifenstoff findet sich

Übrigens in mehreren andern Pflanzen, z.B. in der Rinde der Mimosa abstergens
Roxb. iCl.VIU. Ord. 1.) und der Inga Saponaria Willd. (Cl. XVI. Ord. 11.),
deren man sich in Ostindien zum Waschen bedient. Auch in den Blättern von
Lychnis chalcedonica (Cl.X. Ord. 5.), von den Tartaren Tatftiskoi Muiolo genannt,
ist er enthalten.

Nr. 121. RADIX SARSAPARILLAE.

Radix Sassaparillae. Radix Salsaparilla. Radix Zarsaparillae. Ra¬
dix Zarzaparilla. Zarsa. Sarsa. Särsaparillwurzel. Sassaparill-
wurzel. Salsaparillvvurzel. Salsaparille. Salsa.

1J Smilax Sass aparilla /Ann. Smilax ijkmca Mich.*). Sarsct-
parillslechwinde. Hexandria, Monogynia. Cl. VI. Ord. 1.,. nach andern Dioccia,
Hexandria. Cl. XXII. Ord. 6. Natürliche Familie der Asparagineeu.

2J Smilax syphilitica Humboldt. Ami syphilitische Stechivinde.
3J Smilax officin aus Kunth. Oßicinelle Stechwinde.
Unter dem Namen Sarsaparille erhalten wir die Wurzeln (oberhalb der

Erde austreibenden Wurzelschöfslinge und Luftwurzeln von Martins **))
der verschiedenen angeführten Smilaxartcn, deren Vaterland Amerika ist. In Eu¬
ropa ist diese Wurzel seit 1530 bekannt: sie kommt entweder in runden, spiral¬
förmigen Bunden, zusammengerollt, als Sassaparilla rotunda oder die Wurzeln
der Länge nach zusammengebunden, Sassaparilla longa vor. Auf diese Weise
versendet, befinden sich in den Bunden selbst die Wurzclkopfe und Wurzelab-
fällc, während die äussere Umgebung aus guten und vollkommenen Wurzeln be¬
steht. Ausserdem erhält man sie noch in grofsen Bunden, wo die Wurzclkopfe
mit Stengelrcsten und daran befindlichen Zasern ordnnngslos unter einander lie¬
gen, lose Sassaparille des Handels. Die drei am Bestimmtesten im Han¬
del vorkommenden Sorten sind folgende:

l)Veracruz Sarsaparille, Tampico Sarsaparille. Sars aparilla de Vera
Cruz. Ein ziemlich dicker, holziger Kern, der sicli leicht spalten läfst, ist von
einer magern, runzeligen Markschichtc umgeben. Die Wurzel ist aussen schmutzig
gelb oder gelblich grau gefärbt (scheint defswegen ebenfalls V Q p e' s Veracruz
Sarsaparill zu seyn). Tiefe Längsrunzeln bedecken die ganze Wurzel. Auf
dem Qucei durchschnitt erkennt man einen rabcnkicldicken, ganz geschmack¬
losen, holzigen Kern, in dessen äusserer Umgebung zwei Reihen unregelmäl'sig

• ' ,•

) Smilax glauca S i m s. scheint davon verschieden.
0 Unter den Sarsaparillwurzeln fand ich niemals Luftwurzeln, wohl aber

an den Stengeln. Da die Sarsaparill jetzt stets mit dem Wurzelstock
gesammelt wird, und so in den Handel kommt, so ist nicht einzusehen,
wie Luftwurzeln darunter vorkommen sollen.

M
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neben einander gestellter Luftgänge zu bemerken sind. Zerschlitzt zeigt die Wur¬
zel eine rothliche, den Wurzelkern umgebende Schichte. Gekaut entwickelt die¬
selbe einen schleimig bitterlichen Geschmack. Diese Sorte ist im Preis die bil¬
ligste und wird häufig als Honduras verkauft. Kommt auch als nordamerikanische
Sarsaparille vor. Sie stammt von Smilax Sarsaparilla.

2) Honduras Sarsaparille. Sarsaparilla deHonduras. Die dickste der
im Handel vorkommenden Sarsaparillsorten: sie läfst sich ebenfalls leicht spalten
und die Wurzclschichte leicht von dem Wurzelkern trennen. Man findet häufig die
äussere Farbe roth oder in's Röthlichbraune übergehend. Die Längsrunzeln sind
bei weitem nicht so tief, wie bei der ersten Sorte; zerschlitzt man sie, so folgt
auf die messerrückendicke Rindensubstanz der feste und holzige, bei längerem
Kauen schwach snfsliche Wurzelkern, welcher in der Mitte eine, weifse Mark¬
röhre zeigt, während auf beiden Seiten ein blafs braunrbthlicher und bolziger
Antheil zu bemerken ist. Auf dem öueerdurclischnitt bemerkt man zuerst die et¬
was mehlige, oft gelb gefärbte Wurzelrinde, dann einen dunklern Kreis, auf
den Luftschichten folgen und in der Mitte einen weifsen, mehligen Kern. Die
äussere Wurzelschichte schmeckt mehlig, zuletzt kratzend, an die Sencga erin¬
nernd. Die Mutterpflanze ist vielleicht Smilax officinalis Kunth., dessen Wur¬
zeln häufig nach Spanien gesendet werden. Diese Wurzel scheint schon als Ca-
raccassarsaparille vorgekommen zu seyn.

3) Li s s abon c n s er Sarsaparille, Sarsaparilla de Marannon. Sarsa¬
parilla de Para. Sarsaparilla lisbonensis. Brasilsarsaparill. Marannonsarsaparill.
Parasarsaparill. Oft drei Fufs lange und längere Wurzeln. Sie lassen sich ebenfalls
leicht spalten und unterscheiden sich blos dadurch, dafs die Holzschichte des Wur¬
zelkernes schmäler ist, während der äussere Theil weit amylumhaltiger erscheint.
Beim Zerschlitzen ist sie beinahe ganz weifs; zeigt nach der äussern Wurzelum¬
gebung einen auf jeder Seite karteüblafkücken, holzigen, schwach gelblich ge¬
färbten Wurzelkern. Von Farbe aussen bräunlich oder gelbbräunlich, nie roth
wie die Honduras, auf dem Qucerdurcbsebnitt ist zuerst ein weifses Feld sicht¬
lich, dem ein schwach bräunlicher Ring folgt, und darauf die sehr gleichmäfsig
gestellten Luftgänge. Hierauf kommt der mehlige Wurzelkern von weifser Farbe.
Der Geschmack dieser Wurzel ist fad,' mehlig. Kommt von Para nach Lissabon,
wird von da nach Rio Janeiro und Eahia gesendet und kommt zum zweitenmale
nach Europa: Bergen. Ich zähle hieher die Sarsaparilla de la Costa, wie sie
in der neuesten Zeit bei uns vorkommt. Es sind kinderarmsdicke, fest zusam¬
mengeschnürte, 2 bis 2 1/2 Fufs lange Wurzelbüschel, die von Farbe nur etwas
matter und mehr schmutziggelb aussehen, wie die Sarsaparille von Lissabon. Die
Stammpflanze derLissabonsarsaparill ist Smilax syphilitica Ku nth. (?) : von Mar¬
tins; deren Aeste sich oft mit dem benachbarten Baum zu einem undurchdring¬
lichen Dickicht verstricken. Wegen der grofsen Ausdehnung der Wurzeln reifst
man die ganze Pflanze nur selten aus, sondern schneidet die Wurzeltriebe und
Luftwurzeln vom Stocke ab. Die diei angeführten Sarsaparillwurzeln variren alle
mehr oder weniger in der Farbe und von jeder finden sich mehrere Abarten , als
braun , grau , schwarz, schwärzlichgrau u. s. w., vielleicht ist daran die gröfsere
oder geringere Sorgfalt beim Trocknen, die Jahreszeit u. s. w. schuld. Auch die
Art des Grabens kann Einflufs haben und so wird sie in Mexiko dadurch gewon¬
nen, dafs man den Platz mit vielem Wasser begiefst und den Wurzclstock mit eiser-
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nen Hacken lierausrcifst. In Brasilien sammelt man sie das ganze Jahr, je nach¬
dem die Witterung und der Stand des Flusses es möglich machen, eine an Sar¬
saparille reich". Gegend zu besuchen. Man trocknet sie über Feuer, bindet sie
dann mit den schmiegsamen Ranken von Timhotitica zusammen und bringt sie
so zu Markte. Die mehlreichen Wurzeln unterliegen dem Wurmfrafs, man bewahrt
sie daher im Giebel des Hauses auf, wo sie mitunter die starke Räucherung er¬
fahren , welche man manchmal an Bündeln wahrnimmt. Von mehreren Pharma-
kognosten werden mehrere als die oben angeführten Sorten angenommen. Tonscn
zählt vier Sorten auf: 1) Honduras, 2) Veracruz, 3) da Costa, 4) Brasiliana
oder Lissabonensis. Geiger nimmt fünf Sorten an, 1) Honduras, 2) Veracruz
oderGuajaquil? 3) Lissabonensis oder brasilianische, 4) Caraccas, 5) Jamaikanische
rothe Sarsaparill. Die Sarsaparillwurzel (welche Sorte?) ist analysirt von Cano-
hio und Pf äff, Berzelius fand ätherisches Oel, Rose Schleimzucker. Pal¬
lot a entdeckte (1S25) das P a r i 1 1 i n und F o 1 c h i das S m i 1 a c i n , welches von
Planche und D ulk nicht dargestellt werden konnte. Durch Ausziehung mit
Weingeist erhält man 1/8 Extract: Beral. Pope erhielt bei Behandlung mit
Wasser folgende Resultate :

100 Jamaika geben 64 Extract.
Dergleichen Menge Lissabonncr geben 42 — 36 —
10 1 eben so viel Honduras geben 48 —'36 —•

Neuerlichst behandelte Thuheuf die verschiedenen Sarsaparillsorten, bald
mit Wasser, bald mit Weingeist und erhielt aus sechs Pfund Jamaika 22 l/4Unzc,
aus derselben Menge Portugalsarsaparille 13 ifö Unze und aus eben so viel Hon¬
duras 14 Unzen Extract. Früher hat mau die Sarsaparille vor dem Gebrauch zer¬
schlitzt, um ihr dadurch beim Schneiden ein besseres Ansehen zu geben. Es fin¬
den sich mehrere Wurzeln im Handel, die als Sarsaparill gebraucht werden. Eine
rothe jamaikanische Sarsaparill beschreibt Robin et. Eine dicke Veracruzsarsa-
parille fand sich vor mehreren Jahren im Handel. Die sehr dicken, innen braun-
rothlieben Wurzeln waren mit stark hervortretenden Längsrunzeln versehen. Als
Sarsaparilla ltalica finden sich die Wurzeln von Smilax aspera, die man auf den
Küsten von Malabar ebenfalls benützt. Es giebt ausserdem noch mehrere andere
Gewächse , deren Wurzeln viel Aehnlichkeit mit der Sarsaparill haben. In Ost¬
indien benützt mau die Wurzeln des Hemidesmus Indiens, Muckwy, Oshba (Arab.),
Shariva (Sans.), Soogundapala (Tel.), Nunnarivayr (Tarn.), Mugraboo (Hindooie),
Erramassoomool oder Irimusu (Cyng.), (Cl. V. Ord. 2.), indische Hundswinde.
In Amerika: Herreria stellata R. et P. (Cl. VI. Ord. 1.) und Herreria Salsaparilla
Mart.. Alstroemeria Salsilla (Cl. VI. Ord. 1.). In Cochinchina, Smilax perfoliata
Loureiio. In Peru wendet man Lapageria rosea (Cl. VI. Ord. 1.) und Luzuriaga
radicans (Cl. VI. Ord. 1.) als Sarsaparille an. Verfälschungen geschehen mit den
Wurzeln: 1) der Aralia nudieaulis (Cl. V. Ord. 5.), 2) Agave cubensis Jacq.
(Cl. VI. Ord. 1.), 3) Agave americaua, 4) Jacaranda echinata (Cl.XIV. Ord. 1.),
5) Humulus Lupulus (Cl. XXII. Ord. 5.), 6) Asparagus oflicinalis (Cl. VI. Ord. 1.),
7) Carex arenaria (Cl. XXI. Ord. 3.) und 8) sogar mit geschnittenem Besenreifs.
Vor einigen Jahren kamen selbst die Stengel, mit den daran befindlichen Luft¬
wurzeln, von mehreren Smilaxarten in den Handel. Es ist nicht unwahrschein-
" cn , dafs man eine Sarsaparille auch von Smilax lappacea , Smilax brasiliensis
und Smilax cordifolia sammelt. In Guiana soll man mehrere Smilaxarten graben

I
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und sogar die Wurzeln von einem rankenden Aron gammeln: Hancock. Er
hält mir diejenige für gut, die einen gelinde kratzenden Geschmack besitzt, also
die Honduras Sarsaparille. Eine in fingersdicken Wurzeln vorkommende Sarsapa¬
rille ist in der neuesten Zeit angekündigt worden, ich sah sie noch nicht.

Nr. 122. RADIX SASSAFRAS.

Sasafras (Arab.). Cay-vang-dee (Coch. Chin.). Winank in Vir-
ginien. Sassafrasholz. Fenchelholzwurzel.

Persea Sas safras Spreng. Laurus Sassafras Llnn. Luosmiis
Sassafras Nutt. Sassafraslorbeer. Enneandria, Monogynia. Cl. IX. Ord. 1. Fa¬
milie der Laurineen.

Seit 1574 durch Monardcs bekannt: in Nordamerika zu Hause. Nicht
das Holz des Stammes, sondern die Wurzel mit der theilweise daran befindliehen
Rinde ist gebräuchlich. Das leichte, lockere Wurzelholz varirt in der Farbe,
von Graulichblau in's Gelbliche und Rotbuche. Es besitzt einen starken, fenchel-
artigeu Geruch und einen eigenthümlichen, nicht unangenehmen Geschmack.
10 Pfund liefern durch Destillation 21/2 Unze Oel. Das Holz des Stammes kommt
selten zu uns, es ist gelblich, dichter, schwerer und mit einer fest ansitzenden
Rinde versehen. Die Blätter benützen die Indianer zum Würzen der Speist •»: G a in b o.
Die Blumen dienen als Thee, die Rinde mit Urin zum Orangefärben, das Holz
taugt nicht zum Brennen. Die Beeren liefern durch Erwärmen eine Art Oel. Das
Holz von Lauras Pscudosassafras Blum e, ein starker Baum Java's, soll im Geruch
und Geschmack dem amerikanischen Sassafras ähnlich seyn. Die Rinde von Lau¬
rus porreeta Roxb., synonym mit Laurus glandulifera Wal lieh? ist dem Sas¬
safras sehr ähnlich. Das Holz, Campherholz, besitzt frisch einen sehr star¬
ken Camphergerach. Persea Borbonia (Ocofea Cymbarum Kun th.) (CI. IX. Ord. 1.)
giebt den Sassafras von Oronocco: Lemaire-Lisancourt: und das Holz und
Rinde von Ocotea Puchury minor Martins riecht und schmeckt wie Sassafras:
von Martins.

Nr. 123. RADIX SCILLAE.
Radix Squillae. Radix Scillae rubrae. Radix Pancratii veri. Ge¬

meine Meerzwiebel. Mauszwiebel.

Scilla m aritima Linn. Ornithogalum maritimum Brot. Ornilhoga-
lum Squilla Gawl. Stellaris Scilla Mönch, siechte Meerzwiebel. Hexandria,
Monogynia. CI. VI. Ord. 1. Familie der Liliaceen Richard.

Eine an den sandigen Küsten des mittelländischen Meeres häufige Pflanze.
Die grofsen, eiförmigen Zwiebeln aussen aus dünnen, trocknen, braunrothen,
nach innen dickeren, weifsen und einen klebenden Saft enthaltenden Schaalen
bestehend. Der Saft der frischen Wurzeln ist sehr scharf, erregt an den Händen
u. s. W. Jucken, selbst Blasen, der Geruch ist zwiebelähnlich, der Geschmack
schleimig, scharf, cckelhaft bitter. Man trocknet die innern Schuppen, auf Fä¬
den gereiht oder auf Sieben. Früher schlug man die Wurzeln in Brodteig ein
und liefs sie im Backofen backen u. s. w. Sie sind scharf getrocknet bei¬
nahe hornartig, leicht zerbrechlich und mit Längs furchen versehen. Die Schärfe
fehlt, Geschmack sehr bitter: ziehen gerne die Feuchtigkeit der Atmosphäre an.



mmr

Wurzeln. 73
\\

Man findet im Handel zwei Sorten, die sich nur durch die Gröfse zu unterschei¬
den scheinen, da die eine stets aus kleinem Stücken besteht; die gröfscre Sorte
findet sich jetzt beinahe ganz weifs. Aeltere Versuche von Tromrasdorff und
Athanasius. Später entdeckte V o g e 1 das Sei ] 1 i tin, welches Tilloy eben¬
falls darstellte. Buchner stellte vergleichende Versuche mit einer falschen als
französischer Meerzwiebel im Handel vorkommenden Sorte an, deren Mutter¬
pflanze unbekannt ist, vielleicht Scilla italica (?). Die Zwiebeln waren hier von
der Gröfse eines Tauben- bis zu der eines Hühnereies. Die Zwiebeln von Oini-
thogalum caudatum Linn. (Cl. VI. Ord. 1.) , die den Namen falsche Meerzwiebel
führen, untersuchte Hünefeld: fand kein Scillitin. Ledebouria hyacinthiua
Roth. Unsool oder Iskccl (Arab.), Peyaz-ideshtee (Pers.) , Addivitella gudda-
loo (Tel.), Junglie piaz (Duk.), Nurri vungyum (Tarn.), Kanda (Hind.) , Nur-
riala (Cyng.), (Cl. VI. Ord. 1.), hat eine unserer Meerzwiebel sehr ähnliche
Zwiebel, nur wird sie nicht so grofs und runder. Man gebraucht sie in Ostin¬
dien, wie bei uns die ächte Meerzwiebel. Amaryllis Zeylanica (Cl. VI. Ord. 1.)
seheint ähnliche Zwiebeln zu haben, White nennt sie falsche Meerzwiebel. Auf
dem Cap vertreten die Zwiebeln von Haemanthus coccineus (Cl. VI, Ord. 1.) die
Meerzwiebel.

Nr. 124. RADIX SCORZONERAE.

Radix Serpentariae. Scorzonerawurzel. Schlangenwurzel. Haber-
wurz. Schwarzwurz.

Scor zoner a hisp anica Linn. Spanische Scorzonera. Syngenesia,
Cichorcae. Cl. XIX. Trib. 5. Familie der Synanthereen.

Eine bei uns häufig gebaute Pflanze, deren spindelförmige, frische Wurzeln
als Speise beliebt sind. Beim Verletzen geben sie einen weifsen milchenden, das
Lackmus röthenden Saft. Eine, jedoch unvollständige Arbeit, von Juch. Oefters
sollen die Wurzeln von Scorzonera humilis dafür gesammelt werden , allein diese
sind weit gröfser, holziger, und von herbem, bitterlichem Geschmack. Man hat
versucht, mit den Blättern die Seidenraupen zu füttern.

Nr. 125. RADIX SELINI PALUSTRIS.

Radix Olsnitii. Sumpfsilgenwurzel, Elzenieliwurzel. Sumpfhaar¬
strangwurzel. Oelnitz.

P euce danum palustre Mönch. Selinum palustre Linn. Selinum
sylveslre Jacq. Selinum Thysselinum Crantz. Thysselinum palustre Hoffm.
Thysselinum Plinii Spreng. Athamanta pisana Savi. Sumpfhaarstrang.
Pentandria, Digynia. Cl. V. Ord. 2. Famil. der Doldengewächse.

Die gerade, aussen hellbräunliche, mit zarten Wurzelzasern besetzte Wur¬
zel, hat frisch einen eigenthümlichen, terpentinähnlichen, gerieben unangeneh¬
men Geruch. Sie besitzt einen bittern, aromatischen, zuletzt brennenden Ge¬
schmack, enthält Sei i n säure, diePeschicr bei seiner Analyse entdeckte,
der auch noch einen Unterschied zwischen Selinum palustre und Selinum sylve¬
slre macht. Die letzte Pflanze ist jedoch nur eine Abart. Verwechslung mit der
Wurzel von Peucedanum carvifolium Vi 11. (Cl. V. Ord. 2.).
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< Nr. 126. RADIX SENECAE.

Radix Seneka. Radix Senegar. Radix Senegan. Radix Polygalae
virginianae. Senega-Snake-root. Scnegawurzel. Peniisiivanische
Klapperschlangenwurzel.

Polygala Senega Linn. Polygala grandißora Waller. Giftwidrige
Kreuzblume. Diadelphia, Octandria. Cl. XVII. Ord. 3. Familie der Polyga-
leen Juss.

In Nordamerika zu Hause. 1735 zuerst als Mittel gegen den Klapperschlan-
gcnbifs empfohlen: Tennent. An dem rundlichen, knotigen Wurzclstoek belin¬
den sich viele mit dünneu Fasern versehene Wurzeln, die stärkern sind öfters
mit wulstigen Erhabenheiten versehen. Die Rinde ist schmutzig gelb, inwendig
bemerkt man einen holzigen Wurzelkern, Geruch unangenehm. Das Pulver be¬
wirkt Niesen. Geschmack anfangs schwach schleimig, dann süfslieh, säuerlich,
zuletzt kratzend, einen unangenehmen, im Schlünde lange dauernden Reiz hervor¬
bringend. Analysiit von Gehlen C1804), enthält P o 1 y ga 1 i n, Isolusin. (Gehle n's
Seifenstoff. PfafPs kratzender Extractivstoff, Gmelin's Senegin?). Ein Alka-
loid und Polygalasäure fand Pcschier. Neueste Analysen von Feneulle
(182Ö) und Dulong (1828). Die Arbeit des letzteren Chemikers geschah ohne
Berücksichtigung der bei uns in Deutschland bekannten Analysen. Die wirksame
Substanz ist nicht alkalischer Natur (?) ; 20 Unzen der ächten Wurzel liefern
6 Unzen Extract. Polygala Senega Linn. findet sich mit rosenrothun Blumen,
wird von Mehreren als eigene Art, Polygala rosea Mich, unterschieden: nicht
zu verwechseln mit Polygala rosea Desf. Mit der Scnegawurzel stimmt Poly¬
gala sanguinea L i n n. überein. Die Wurzel von Chloranthus inconspieuus (Cl. XX.
Ord. 3.) riecht ganz wie Senega: Horsfield. Man findet häufig die Ninsiwur-
zel (Nr. 100.) darunter. In der neuesten Zeit fand ich eine andere Wurzel bei¬
gemischt, die von gelblicher Farbe, beim Kauen den eigentümlichen Geschmack
der Senega zeigte, sich jedoch von der ächten dadurch unterschied, dafs die Wur-
zclfasern runzeliger, länger, mit vielen kleinen, scharfen, einigermassen sta¬
cheligen Erhabenheiten versehen und dafs an den Wurzelköpfen kleine rosen-
färbene Schuppen zu bemerken waren.

Nr. 127. RADIX SERPENTARIAE.

Radix Serpentariae virginianae. Radix Viperinae. Radix Coliibri-
nae. Radix Contrajervae virginianae. Virginische Schlangenwur¬
zel. Virginische? Baldrian. •

1) Arisl olo chia s erp ent aria Unn. Vir.ginische Osterluzey. Gy-
nandria, Hexandria. Cl. XX. Ord. 4. Familie der Aristolochien.

2) Arial olo chia officinalis Nees. OJJicinelle Oslerluzey.
Durch Johnson seit 1033 bekannt. Die Wurzeln dieser beiden Pflanzen

kommen gemischt mit einander vor; an dem Wurzelkopfe befinden sich viele
bräunlichgelbe oder graugelbliche, dünne Wurzelfasern, die innen ein weifsliches
oder gelbliches Feld, mit einem röthlichen Wurzelkerne, zeigen. Oft findet man
noch die Ueberreste der Blätter. Geruch aromatisch, campherartig, dem Baldrian
ähnlich; Geschmack kainpfcrartig, etwas scharf, zuletzt bitterlich. Das ätheri-
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sehe Oel scheint besonders wirksam: 100 Pfund geben eine halbe Unze: Grafs¬
mann. Erste Analyse von Bucholz (1807), zweite von Chevallier (1820),
neueste Arbeit von Peschier (1823). Der Saft der frischen Blätter und Wur¬
zeln ist ein speeifisches Mittel gegen Scblangenbifs. Die Pflanze selbst varirt in
den Blättern sehr imdHayne nimmt defswegen drei Abarten, als et) Aristolocbia
oblongata, ß) Aristolocbia ovata, 7) Aristolocbia auriculata, an; die erste ist sy¬
nonym mit Aristolocbia ofiicinalis N e e s. Der ächten Wurzel soll man öfters beige¬
mischt finden Asarum virginiamim (Cl. XI. Ord. 1.), ich beobachtete cinigemale'Nin-
siwurzcl (Nr. 100.). In Java benützt man die Wurzeln von Chloranthus officiualis
Blum. (Cl. XX. Ord. 3.) und Chloranthus braehystacbys Blum., von den Eingeborned'
Kras-tulang genannt, wie die amerikanische Schlangenwurzel, und getrocknet soll
man sie von ihr kaum unterscheiden können: Fischer.

Nr. 12S. RADIX SPIGELIAE MARYLANDICAE.

Nordamerikanische Spigelienwurzel.
Spig elia mar ylandic a Linn. Lonicera marylandica Linn. Spi-

gelia Lonicera Mill. Marylandische Spigelia. Pentandria, Monogynia. Cl. V.
Ord. 1. Familie der Gentianeen.

Im nördlichen Amerika zu Hause. Die kurze, walzenförmige Wurzel ist
mit vielen dünnen Wurzelfasern besetzt. Der Geruch unangenehm, Geschmack
cckelhaft bitterlich. Analysirt von Wackenroder, dem zu Folge die Wurzel
ein narkotisch wirkendes Princip enthalt, das jedoch Dewes in Nordamerika
nicht beobachtete. Heftig «nd selbst tödtlich wirkt Spigclia Anthelmia Linn., de¬
ren Wurzel frisch einen sehr widerlichen Geruch besitzt; das Alkaloid, welches
Ricord - Madiana bei seiner Analyse fand, soll flüchtiger Natur seyn, ähn¬
lich dem Nicotianiu Vauquelin' s. Als Gegengift wird Citronensaft, Zucker,
kohlensaures Kali und Feuillaea cordifolia (Cl. XVI. Ord. 4.) gerühmt.

Nr. 129. RADIX TARAXACI.
Radix Dentis leonis. Löwenzahnwurzel. Löwenkrautwurzel. Ffaf-

fenröhrlein wurzel.

Leontodon Tara x a cum Linn. Leonlodon officinale With. Leon-
todon vulgare Lam. Taraxacum officinarum Roth. Taraxacum officinale
Mönch. Taraxacum Dens leonis Des/. Hedypnois Taraxacum Scop. Ge¬
meiner Löwenzahn. Apostemröhrlein. Syngcncsia, Cichorcae. Cl. XIX. Trib. 5.
Familie der Cichoraceen.

Eine bei uns gemeine Pflanze, deren Wurzel im Frühling von einem mil¬
chenden Safte durchdrungen ist, welcher sich auch in den Blattstielen und Haupt¬
rippen faulet. Der ausgepreiste Saft im Frühjahr gegrabener Wurzeln wird beim
vorsichtigen Eindampfen rüfiilich, honigartig; aus im Sommer gegrabenen Wurv
zeln braun und bitter. Die spindelförmige Wurzel ist öfters vielköpfig und über¬
all mit Wurzelfasern besetzt: getrocknet seheint sie dunkelbraun, runzelig, innen
■"eifslicb, fleischig und auf dem Durchschnitt zeigt sie concentrisebe Ringe. Ge¬
ruch fehlt, Geschmack salzig, Bitterlich. Es herrscht zwischen den im Frühjahr
u "d Sommer gegrabenen Pflanzen ein grofscr Unterschied, die letztem sind viel
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bitterer. Enthält nach Waltel 12 prC. Inulin, nach Pleischcl Schwe¬
fel und Ammoniak. 100 frische Wurzel geben getrocknet 25. Wurde mit
den Wurzeln von Cichorium Iutybiis (Nr. 53.) verwechselt. Der Eiuflufs des
Standortes auf diese Pflanze ist sehr auffallend: auf fettem Boden ist der Ge¬

schmack süfslich und wenig salzig, auf magerem dagegen bitterlich und mehr
salzig. Dadurch läfst sich auch der Unterschied, der beim Extrakt statt findet,
und sich durch den Geschmack zu erkennen giebt, erklären. Es lassen sich näm¬
lich nach dem Kelche einige bedeutende Abarten von Leontodon Taraxacum fest¬
setzen : a) vulgaris, die gemeine Pflanze. Die Kelchschuppen sind alle linea¬
lisch und schmal und die äussern nicht blos abstehend, sondern zuletzt völlig
hinabgcschlagen. Die Blattform ist höchst veränderlich; ß) corniculatus, die
äussern Kelchschuppen sind kürzer, breit lanzettlich und nur abstehend, nicht
hinabgeschlagcn. Die innern sind an der Spitze nicht blos verdickt, wie bei der
gemeinen Form, sondern mit einem deutlichen kleinen Hörn unter der Spitze ver¬
sehen. Die Blume ist heller schwefelgelb, die Blätter sind bläulicher grün und
meistens stark zerschlitzt; y) die äusseren Kclchschuppen stehen aufrecht, sind
aber nicht ganz an die innern angedrückt und noch lanzettlich, wiewohl etwas
breiter lanzettlich. Sie haben noch die halbe Länge der innern; £) die äussern
Kclchschuppen sind auf die innern fest angedrückt und haben nur den dritten
Theil der Länge von den letztem. Diese Varietät kommt oft unter schmalen,
schwach gezähnten oder auch ganz zahnlosen Blättern vor, und wächst in nassen
Wiesen. Synonyme zu a) sind: Leontodon Taraxacum Linn. et Autor. Leon¬
todon Taraxacum et oleraceum v. S cb 1 e ch t e nd al. Flor, berol. 1. 405. Leon¬
todon Taraxacum et genuinus Wimm. et Grab. Flor. Sil. 3. p.225. Taraxacum
officinale Vi 11. Fl. Delphinat. 3. p. 72. Taraxacum dens leonis D e c. Fl. frang. 3.
p. 45. Zu ß): Leontodon glaucescens M. Bieberstein Flor, tauro-cauc. suppl.
p. 530. Taraxacum officinale ß corniculatum Koch et Ziz Cat. pl. palat. p. 13.
et 23. Leontodon Taraxacum corniculatus Wimm. et Grab. Flor. Sil. 3. p. 226.
Zu y) keine Synonyme. Die Uebergangsform von a zu J, welche die Autoren
zu 8 brachten. Zu $) Leontodon salinus Poll. Palat. 2. n. 735. Leontodon livi-
dus Wald, und Kit. plant, rar. hungar. 2. t. 115. Leontodon palustre Smith
brit. pag. 823. Engl. Fl. 3. p. 350. Leontodon crectus Schrader, Spicile-
gium Florae germanicae p. 45. Taraxacum palustre Dec. Fl. Franc, 3. pag. 45.
Ich hielt es für zweckmäfsig, diese Zusammenstellung, die ich dem Wohlwollen
des Herrn Hofrath Koch verdanke, hier zu geben.

Nr. 130. RADIX TORMENTILLAE.

Radix Heptapliylli. Radix Tormcntillae sylvestris. Tonnentill.
Rothwurz. Blutwurz. Rulirwurzel.

P otentilla Tormentilla Schrank. Tormentilla erecla Linn. Tor-
mentiüa ojjicinalis Curt. Tormenlilla luberosa Renault. Fragaria Tormen¬
tilla officinalis Crantz. Potentilla sylvestris Nech. Tormentillfingerhraut. Ico-
sandria, Polygynia. Cl. XII. Ord. 3. Familie der Rosaceen.

Eine bei uns häufige Pflanze, deren Wurzel frisch einen rothen Saft zeigt;
getrocknet ist sie unregelmäfsig gestaltet, öfters knollig, schmutzig braun. Ge¬
ruch fehlt, Geschmack sein' herb und zusammenziehend. Enthält eisengiiinendeu
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Gerbestofl", keine Gallussäure. Taugt nicht zur Bereitung von Tinte. Das De¬
stillat soll nach Rosenholz riechen. Analysirt von Meifsner. Bahlmann

schied Ellagsiiure ah. Verwechslung mit den Wurzeln der Tormentilla reptans
Linn. und von Polygonum Bistorta Linn. (Nr. 41.). In Italien giebt man da¬
für die Wurzeln von Geranium striatum (Cl. XVI. Ord. 8.).

Nr. 131. RADIX TURPETHI.

Radix Turpith. Triputa (Sans.). Tegadu vayroo oder Tella-tagada
vayroo (Tel.). Tikura (Duk.). Shevadie vayr. (Tarn.). Niswut
(Hindooie). Doodh-kulmee (Hind.). Teoree (Beng.). Trasta-walu
(Cyng.). Indianische Jalappa. Turpetliwurzel. Turbethwurzel.
Turbithwurzel. Turbitwurzel.

Convolvulus Turpethum Linn. *). Tpomaea Turpethum Roh.
Br. Turpelhwinde. Pentandria, Monogynia. Cl. V. Ord. 1. Familie der Con-
volviilaceen. Abbild, der Wurzel: Göb. Waarenk. B. II. Taf.X. Fig. 2.

Vaterland Bengalen, Hindostan, Neuholland. Eine oft zolldicke, mehrere
Zoll lange, aussen schmutzig bräunliche, innen gelblichweifse Wurzel, enthält
frisch einen milchenden Saft von sehr scharfem Geschmack. Getrocknet fehlt öf¬
ters der Wurzelkern, die Wurzelrinde ist von einem gelben, glänzenden Harz
durchdrungen; der Wurzelkern öfters gedreht, zäh, aus vielen groben Fasern
bestehend, die sich leicht trennen lassen, er ist mit vielen, vorzüglich heim,
Queerdurchschnitt leicht sichtbar werdenden Luftgängen versehen. Die geruch¬
lose Wurzel besitzt zuletzt einen starken, unangenehmen Geschmack, analysirt
von Boutron-Charlard, enthält ein dem Jalappenharz ähnliches Harz. Ein
Pfund giebt lUnze Extract; hat im Aeussern Aehnlichkcit mit der Costuswurzel
(Nr. 58.). Falsche Tubithwurzeln werden von: 1) Thapsia villosa (Cl. V. Ord.2.),
2) Thapsia garganica und 3) selbst von Athamanta Matthioli Wulf. (Seseli Tur-
bith L i n n.) (,C1. V. Ord. 2.), 4) Convolvulus Scammonea gesammelt.

Nr. 132. RADIX VALERIANAE.

Radix Valerianae minoris. Radix Valerianae sylvestris. Kleiner
Baldrian. Katzenbaldrian. Augenwurzel.

Valeriana officinalis Linn. Gemeiner Baldrian. Triandria, Mo¬
nogynia. Cl. III. Ord. 1. Familie der Dipsaceen Juss. Valerianeen Dec.

Eine in Deutschland häufige Pflanze; seit 1592 in den Arzneischatz auf¬
genommen. Die auf den Gebirgen gesammelte Wurzel ist der in sumpfigen Ge¬
genden vorkommenden vorzuziehen. An dem kleinen, rundlichen Wurzelstock
entspringen viele, mehrere Zoll lange, rabenfedcrkieldicke Fasern, die, selbst
w enn sie getrocknet sind, die runde Gestalt noch, beb alten: von hellbräunlicher,
mit der Zeit dunkler werdender Farbe : defswesren wird von altem Baldrian das

tnfusum immer dunkler. Geruch cigenthümlich, unangenehm, dem Katzenurin

*) Synonym ist Turpethum indicum C. Bauh. Wallich; ob auch die
neuholländische Pflanze? ist noch zweifelhaft.
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ähnlich, Geschmack bitterlich, scharf, gewürzbaft. Analysirt von Tromms-
dorff. Pozzi bemühte sich, jedoch vergebens, ein Alkaloid darzustellen, er
fand dagegen eine unkrystallisirbare Substanz, von Geruch und Geschmack des
Baldrians. Das Wasser des Baldrians röthet mit der Zeit das Lackmiispapier.
Penz vermufhet Essigsäure, was jedoch nicht ist. Genauere Versuche über die
Val eri anas äurc stellte Grote an. 12 Pfund liefern 3 Unzen ätherisches Oel.

1 Pfund giebt an 6 Unzen Extract, dieses enthält einen eigenfhümliehen Stoff, der
noch näher zu untersuchen ist. Man kann ihn gewinnen, wenn das fertige Ex¬
tract in Wasser gelöfst und filtrirt wird, durch Auswaschen auf dem Filtrum stellt
er eine kleisterähnliche, mausgraue Masse dar. Du Fresne nimmt vier Varie¬
täten des gemeinen Baldrians an: 1) Valeriana officinalis variet. excelsa, 2) Va¬
leriana officinalis variet. latifolia seu media, 3) Valeriana off. variet. tenuifolia,
4) Valeriana off. variet. lucida. Es sollen die Wurzeln der ersten zwei Abarten ge¬
sammelt werden, die dritte Varietät liefert eine sehr gehaltlose Wurzel. Den
Baldrian bewahrt man am besten in Fässern, fest eingedrückt, auf. Beigemischt
findet man öfters die Wurzeln von Ranunculus repens (Ol. XIII. Ord. 6.) ; Ranun-
culus acris, Ranunculus polyanthemos, Ranunculus bulbosus. Verwechslung fin¬
det statt, 1) mit den Wurzeln der Valeriana dioica, 2) von Sium latifolium,
3) Sium angiistifolium, 4) Geum urbanum, 5) Asclepias Vincefoxicum, 6) Vale¬
riana Pbu, 7) Eupatorium cannabinum Linn., 8) die Fasern der schwarzen Nies¬
wurzel fand Mi tt ermai er beigemischt. Dem Baldrian ähnlich sollen die Wur¬
zeln der Valeriana sambucifolia Mik. seyn und der aus England kommende über¬
trifft den deutschen an Güte: Nees. In Java benützt man die Wurzeln der Va¬
leriana Javanica Blum., wie bei uns den Baldrian: Fischer.

Nr. 133. RADIX VALERIÄNAE CELTICAE.
Radix Spicae Celticae. Radix Nardi Celticae. Radix Alpinae. Cel-

tisclier Baldrian. Magdalenenbluinen. Magdalenenkrautwurzel.
Alpenbaldrian. Celtischer Nardus. Speich. Spie.

y'a leriana celtica Linn. yaleriana saxatilis yill. Celtischer Baldrian.
Gelber Speih. Nardenbaldrian. Triandria, Mouogynia. Cl. III. Ord. 1. Familie
der Dipsacecn Juss.

Auf den Alpen Oestreich's, Piemont's. Die Wurzel kommt mit den Blättern
und mit vieler Erde verunreinigt in den Handel. Den Wurzelstamm bedecken
viele dachziegelförinige, kleine, schmutzig gelbe Schuppen, unten befinden sieh
mehrere braune. Wurzelfäsern. Im Geruch und Geschmack gleicht diese Wurzel
dem Baldrian und vorzüglich beim Reiben tritt ersterer sehr stark hervor. Diese
sehr heilkräftige Wurzel wird wenig gebraucht. Früher gieng sie über Triest in
die Barbarei, wo man eine als Schönheitsmittel beliebte Salbe daraus bereitete.

Wird häufig mit dem indischen Spik (Nr. 990 verwechselt. Aehnliche Wirkung
wie der celtischc Baldrian sollen die Wurzeln von Valeriana montäna Linn., Va¬
leriana Saliunca All., und Valeriana tuberosa Linn. haben: Kunze.

Nr. 134. RADIX VICTORIALIS LONGAE.
Radix Victoriaiis Maris. Radix Alii alpini. Lange Siegmarswurzel.

Allermannsharnisclnvurzel. Schlangenwurzel. Knoblauchwurzel.
Allium yictorialis Linn. Allium plantagineum Lam. Cepa yicto-
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rialis Mönch. Langer Allermannuharnisch. Hexandna, Monogynia. Cl. VI.
Ord. 1. Familie der Asphodeleen.

Fingersdicke, mehrere Zoll lange, runde, breitgedrückte, auf beiden Seiten
dünner werdende Wurzeln. Sie bestellen aus netzförmig übereinander gelegten
Hauten, die einen holzigen Kern einschliefsen. Farbe gelblicligrau; Geruch und
Geschmack fehlen. Die frische Wurzel soll knoblauchartig riechen. Radix Victo-
rialis rotundae, runde Siegmarswurzel, war früher officinell und wird von Gladio-
lus communis Linn. (Cl. III. Ord. 1.) gesammelt.

P

Nr. 135. RADIX VINCETOXICI.

Radix Hirundinariae. Schwalbenwurzel. Giftwurzel.

Cynanchum Vincet o xicum Bob. Br. Asclepias Vincetoxicum Linn.
Asclepias alba Mill. Vincetoxicum ojjicinale Mönch. Gemeiner Ilundswür-
ger. Pentandria, Digynia. Cl.V. Ord. 2. Familie der Asclepiadeen. R. Brown.

Die im Frühjahr gesammelte Wurzel. Aus dem Wurzelstock laufen eine
Menge rabenkieldicke, fadenförmige, weifse Fasern aus, die öfters zopffürmig
zusammen geflochten werden. Von Farbe ist sie weifs oder schwach gelblich.
Die frische Wurzel besitzt einen eckelerregenden, einigermassen baldrianähnlichen
Geruch und einen scharfen, unangenehmen , zuletzt bittern Geschmack, beide ge¬
hen durch das Trocknen theilweise verloren. Fencullc fand (1825) bei seiner
Analyse einen dem Emetin ähnlichen, brechenerregenden Stoff, As clepiadin.
Wegen des zähen Bastes kann man die Stengel wie Hanf benützen.

Nr. 136. RADIX ZEDOARIAE LONGAE.

Zerumbad (Arab. und Pers.). Karchura (Sans.). Keechlie gudda
(Tel.). Kutchoor (Duk.). Pulang-kilunggu und Capoor kichlie
(Tarn.). Kakhur (Hind.). Shootliee (Beug-.). Hinhooroo pecal-
lieulla (Cyng.). Bengley (Jav.). Zedoarwmzel. Lauge Zedoar-
wurzel. Langer Zittwer. Lange Zittwerwurzel.

Cur cuma Zedoaria Bosc. und Salisb. CurcumaZerumbetBoxb. Cur-
cuma speciosa Link. Amomum Zerumbet Bctz. Zittwer Curcume. Monan-
dria, Monogynia. CI. 1. Ord. 1. Familie der Scitaminecn.

In Ostindien, Madagaskar, Bengalen zu Hause. Eine mehrere Zoll lange,
a uf der einen Seite ziemlich spitzige Wurzel, die gewöhnlich in zwei oder vier
Theile oder Scheiben zerschnitten ist. Aussen bemerkt man noch häufig Wurzel-
nberreste. Die Farbe ist schmutzig, bräunlich, auf dem Bruche erscheint sie
ziemlich gleichförmig, dunkler, die jüngeren Stücke öfters wachsglänzend. Ge-
r "ch angenehm, gewürzhaft, Geschmack aromatisch, zuletzt campherartig. Ana-
b'sh't von Bucholz (1317) undM-orin, ätherisches Oel und scharfes Harz.
Diese Wurzel findet sich vorzügl« i in unsern Apotheken. Die oben angeführte

i von Ainslic mit dem Lampujum des Rumph (Nr. 138.) ver-wechs
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Nr. 137. RADIX ZEDOARIAE ROTUNDAE.
Judwar oder Bar (Arab.). Nirvisha oder Vana haridra (Sans.).

Castoorie passapoo (Tel.). Ambie huldie (Duk.). Castoorie Mun-
jel (Tarn.). Nirbisi (Gegengift. Hind.). Junglie huldie oder
Bim huldie (Beng.). Walkaha (Cyng.). Kua (Mal). Runde Ze-
doarwurzel. Runde Zittwerwurzel.

Cur cum a aromatica Salisb. Curcuma Zedoaria Willd. Amomum
latifolium Lam. Amomum Zerumbet König. Gewürzhafte Curcume. Mo-
nandria, Monogynia. Cl. I. Ord. 1. Familie der Scitamineen.

In verschiedenen Gegenden Indien's zu Hause. Die rundliche, auf der einen
Seite sich in eine Spitze endigende Wurzel kommt in Farbe, Geruch und Ge¬
schmack der langen Zittwerwurzel gleich, doch ist sie weniger aromatisch. Diese
Wurzel findet sich jetzt nicht mehr bei uns. Früher nahm man an, dafs die
Stammpflanze der runden Zittwerwurzel, die in Ceylon wachsende Kämpfera
rotunda Llnn. Bhu - champaka (Sans.), Bhuchampa (Beng.), Kaha (Cyng.),
Malan kua (Mal.), Nagai mio (Goch. Chin.) , runde Kämpfere (Cl. I. Ord. 1.)
sey, was selbst neuerlichst W o o d w i 1 1 e behauptete. Die Kämpferawurzel ist
innen weifs, riecht wie Ingwer, schmeckt schwach aromatisch. Die Pflanze ist
selten. Das ganze pulverisirte Gewächs wird in Salbenform zur Heilung frischer
Wunden angewendet. Bei der Bestimmung und der Unterscheidung der zwei
Zittwcrwurzeln haben mich vorzüglich die von Ainslie mitgetheilten Namen
geleitet.

Nr. 138. RADIX ZERUMBET.

Radix Zerumbeth. Katu-inschi-Kua (Mal.). Lampujum Rumph's.
Wilde Ingwerwurzel. Zerumbet.

Zingiber Zerumbet Rose. Amomum Zerumbet Linn. Amomum.
sylvestre Lam. Zingiber spurium König. Wilder Ingwer. Monandria, Mono¬
gynia. Cl. I. Ord. 1. Familie der Scitamineen.

In Java und bei Calcutta häufig. Eine knollige, gegliederte Wurzel, die
in Stücke zerschnitten vorkommt. Von Färbe ist sie innen gelblich. Geruch
angenehm, gewürzhaft, Geschmack scharf, bitterlich, ingwerartig. Es scheint,
dafs diese Wurzel die Zedoaria lutea Guibourt's ist.

Nr. 139. RADIX ZINGIBERIS.

Gingiber. Zingiber. Zinziber vulgare. Zungebeel (Pers.). Sun-
thi (Sans.). SontI (Tel.). Sont (Duk. und Hind.). Sookkoo (Tarn.).
Sonty (Can.). Inghuroo (Cyn.). Alia (Mal.). Jai-aking (Jav.).
Jahetuh (Bai.). Wooraka (Ternat.). Gora (Timor.). Sivve (Amb.).
Sohi (Banda.). Ingwer. Ingber. Ingberklauen. Ingberzehen.

ZingiberofficinarumHosc. Amomum Zingiber Linn. Gemeiner
Ingwer. Monandria, Monogynia. Cl. I. Ord. 1. Familie der Scitamineen.

Die in Ostindien, Bengalen, Java u. s. w. häufige Pflanze wird in West-
iudien gebaut. Man unterscheidet im Handel zwei Sorten, nämlich Zingiber

com-



Wurzeln. 81

commune j Zingiber nigrum, Zingiber vulgare, schwarzer Ingber. Es sind band¬
förmige, etwas breitgedrückte, mit einer runzeligen Oberbaut Versehene Wur¬
zeln, welche an den Stellen, wo die Oberhaut fehlt, einigermassen hornartig er¬
scheinen. Auf dem Bruche dicht, mehlig, am Rande mit einer dunklem Einfas¬
sung, während die Wurzel selbst gelblich oder schmutzig weifs erscheint: sie
ist mit vielen Längsfasern durchzogen, welche an der zerbrochenen Wurzel leicht
dadurch zu erkennen sind, dafs man sie gegen das Licht hält. Geruch ano-e-
nchm, gewürzhaft: das Pulver erregt Niesen. Geschmack scharf, brennend. Wird
gerne von Insectenlarven zerfressen, man sucht die Insecten dadurch zu entfernen,
dafs man die getrockneten Wurzeln mit Kalk (?) beschüttet oder sie mit einem
Brei von Thon oder Bolus behandelt. Um das Auswachsen der Wurzeln beim

Trocknen zu verhindern , soll man sie mit kochendem Wasser brühen, das
hierzu benutzte Wasser nimmt einen äusserst gewürzhaften Geschmack an.
Die zweite Sorte, Zingiber album, weifser Ingber, geschälter Ingber, wird da¬
durch gewonnen, dafs man die frischen Wurzeln von Erde und Schmutz reinigt
und , sorgfältig von der Oberhaut befreit, trocknet. Analysirt von B u c h o 1 z
(1817) und Morin (1824). Thomson will durch Einwirkung der Salpeter¬
säure auf den Ingber eine eigene Säure, Ingbersaure erhalten haben. Das
aus dem Ingber erhaltene Stärkmehl ist nicht vom gewöhnlichen Weizenstärkmehl
verschieden: Planche. Der ostindische Ingber wird dem westindischen vorge¬
zogen ; aus Jamaika erhält man seit einigen Jahren eine Sorte mit weifsgclbcr
Oberhaut, blassen Längsstreifen, die innen völlig weifs erscheinen. Die frische
Ingberwurzel wird von der getrockneten schon im Muttcrlande unterschieden. Im
frischen Zustande nennt man sie: Zingebeel rutb. (Arab.), Zungebcel tur (Pers.},
Ardraka (Sans.), Ullum (Tel.), Udruck (Duk. und Hind.) , Injie (Tarn.),
Ada (Beng.), Aminoo Inghuroo (.Cyng.), Dschey (Jav.).

Dritter Abschnitt.

Von den Hölzern (Ligna) und Stengeln (Stipiles).

Wenn sich die Schraubengänge und Saftgefäfse der Pflanzen mit verhär¬
teten Stoffen anfüllen und zusammenziehen, auch das zwischen ihnen befindliche
Zellgewebe zusammendrücken , so entsteht das Holz (Lignum). Es ist anfäng¬
lich weich, verhärtet mit den Jahren, und wenn es die gröfste Härte erreicht
hat, deren es fällig ist, so kommt ihm der oben angeführte Name im vollen Sinne
des Wortes zu. Junges, noch nicht verhärtetes Holz heilst Splint (Alburnum).
Bei vielen Pflanzen umgiebt der Holzkörper noch einen Cylinder von lockerem
Zellg ewe be, Mark (Medulla), dieser Cylinder heifst Markröhre. Wo die Mark¬
röhre fein ist, verschwindet sie bald, indem sich die sie umgebenden Holzlagen
zusammenziehen und verdichten: oder auch dadurch, dafs sich wirklich neue
"olzfasern um sie herum erzeugen. Wo die Markröhre sehr weit ist, bleibt sie
auch oft in dem alten Stamme. Beim Durchschnitt zeigen manche Holz¬
arten concentrische Ringe, Jahrringe. In Dichtigkeit, Schwere, Biegsam-
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